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Rainer Schlösser, Berlin 


Die Wiederkunft Christian Dietrich Grabbes 
Ansprache bei der Grabbe-Wloche in Detmold 


Im Jahre des Herrn achtzehnhundertachtundzwanzig hatte Albert Lortzing, feines Heichens 
Schauſpieler, Sänger und Kompofiteur des Detmolder Hoftheaters, Ärger. Nicht genug, daß 
man fich in Tenor-, Bariton- und Baßpartien, in Schwänken und Tragödien abmühte — da 
gab es auch noch nichtswürdige Rezenſenten, „Kerls, die nichts geſehen haben und denen nichts 
gut genug iſt“, welche einen in der „Abendzeitung“ wie gemeine Dagabunden abfertigten. 
Infames Volk, das fih nicht ſcheute, das Organ eines jo beliebten Künftlers ſchwach, feine 
Gebärden bedeutungslos, die Geſichtszüge іеі und den Vortrag unzulänglich zu finden .. 

Im Jahre des Herrn achtzehnhundertneunundzwanzig war aller Kummer vorüber. Beſagter 
Buffo und jener biſſige anonpme Rezenſent hatten ſich inzwiſchen zuſammengerauft. Ausgeſöhnt 
ſaßen ſie beiſammen, bei aller Gegenſätzlichkeit der Naturen einig in der Wertſchätzung eines 
guten Tropfens und verbunden durch die Vorbereitungen zu der bevorſtehenden Uraufführung 
des Dramas „Don Juan und Fauſt“, in welchem Lortzing nun die Hauptrolle ſpielen ſollte. 
Daß er auch die Muſik ſchreiben würde, verſtand ſich bei dieſem Dielgewandten am Rande. 

Über dieſen Bericht des Chroniſten aber könnten wir, meine Volksgenoſſen, die Überſchrift 
ſetzen: „Chriſtian Dietrich Grabbes Umgang mit Menſchen“ oder: „Der beſſerungsfähige 
Kritiker“. Indeſſen enthält die Begegnung der beiden Jünger in Apoll noch mehr an Scherz, 
Satire, Ironie und vor allem tieferer Bedeutung: wenn ſie an uns vorüberſchreiten, und ſei 
es Arm in Arm, ſo ſehen wir doch den ungeheuren Abſtand, der ſie innerlich trennt. Uns wird 
bewußt, wie groß der Bereich deutſchen Schöpfertums iſt, er gibt Raum dem Dämon und dem 
Biedermeier und, was wir in dieſer Stunde uns in die Erinnerung rufen wollen, er kennt 
Glückskinder und Stiefkinder der Nation. 

Lortzing gefiel es wohl in feiner Miniaturreſidenz, wo mittags der Bofmarſchall erfuhr, 
was früh beim Barbier geſprochen wurde. Grabbe wußte keinen Menſchen in dem geſamten 
lippiſchen Lande, dem er ſich hätte deutlich machen können. Für den einen war, wie es im 
„Wildſchütz“ heißt, Heiterkeit und Fröhlichkeit die Parole, die des anderen lautete Düſterheit 
und Bitterkeit. Der angehende Nomponiſt freut fich kindlich feines olivenfarbigen Gberrocks 
mit ſilberumſponnenen Knöpfen. Der Dichter befremdete durch lange Sottelhaare und kurze 
Beinkleider. Bier herrſcht Familienglück, endet ein Leben in den Armen der geliebten Frau, 
dort verröchelt ein Enttäuſchter und Einſamer, und noch heute ſchrillt der Ausruf der Witwe 
nach: „Topp, das iſt gut, daß der Unhold tot iſt.“ Der Engagementswechſel des Heiteren ruft 
eine ordentliche Revolte beim Publikum hervor; als er zu Beſuch wiederkehrt, geht es nicht 
ohne Ständchen ab. Die Beerdigung des Düſteren führt noch keine zwanzig Mitbürger auf den 
Friedhof. Innerlich und äußerlich Gegenſatz über Gegenſatz! Politiſche Ahnungsloſigkeit, 
die in der Loge humanitär, chriſtlich, patriotifch tut, wider den Dölfifch-Seherifchen, der den 
Künftler neben den Helden geſtellt wiſſen will! Das liebenswürdige und ach! јо liebenswerte 
Sichbeſcheiden eines harmoniſchen Talents in die Grenzen ſeiner Begabung gegen den 
unbeſchränkten Anſpruch eines, der mehr als möglich über ſich ſelbſt herausſtrebt, nein: wütet, 
nein: raſt! 

Und wir, die Blutsbrüder, ſtehen immer wieder vor dieſen Erſcheinungen, den in ihrer 
Begrenztheit Anziehenden und abſtoßend Maßloſen. Ob heute oder vor hundert Jahren, wir 
verfallen mit Sicherheit zuerſt dem Sauber der Sympathie. Es iſt angenehmer, es iſt auch 
bequemer. Und man kann von den Derpflichtungen des Herzens, die wir da eingehen, in den 
allermeiſten Fällen ſagen, daß ſie ihren guten ehrlichen Grund haben. Sie ſind Liebe auf den 
erſten Blick. Bedauerlich nur, wenn auch verſtändlich, daß wir darüber nur zu oft erblinden 
für Vorzüge, die ſich erſt auf den zweiten, den dritten und vierten Blick zu enthüllen pflegen, 
bedauerlich, daß wir vergeſſen: es gibt gefaßten Schmuck und Schätze, die unter Tage ruhen. 
Der eine wird uns geſchenkt, die anderen gilt es zu heben. Auch das iſt Pflicht, und ſei es nach 
Jahr und Tag oder einem Jahrhundert. Um ſo mehr, als wenn ſich ergibt, daß ganze 
Generationen Schutt in den Schacht geſchüttet haben, in dem ſich ſchon längſt Gold hätte 
ſchürfen laſſen. Daß dies im Falle Grabbe geſchehen iſt, beginnen wir einzuſehen. 
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Denn wie ift das Bild, das die Literaturgeſchichte uns bislang von dem unglücklichen 
Dichter entworfen hat? 

Im dumpfen Stickicht einer Kneipe hockt der Trunkenbold, der vermaledeite Grabbe, wie 
er ſich ſelbſt zu verhöhnen pflegte. Sicher hat er ſo ausgeſehen, wie er ſich in „Scherz, Satire, 
Ironie und tiefere Bedeutung“ beſchrieben hat: ein „fades Affengeſicht mit ſchielenden Augen 
und verrenkten Beinen“. Da ſchimpft er auf alle Schriftſteller und taugt ſelber nichts! Der 
gallige Geſelle mit übergroßem Kopf und ſpinnigen Gliedern erhitzt ſich immer mehr durch 
das ſcharfe Getränk. Er trommelt mit den Fäuſten auf den ſchweren Tiſch. Schluck um Schluck 
wächſt ſeine giftige Stimmung. Ihn überkommt die Luſt, den ſcheinbaren Überſchuß einer 
nur aufgepeitſchten Kraft durch eine herzhafte Prozedur zu ventilieren. Wütend packt er ſein 
Glas und ſchlägt es mit aller Macht auf den Tifch, daß die Splitter fliegen. Scherben, und 
nichts als Scherben, was dieſer Menſch auch anpackt! Schon will der ehrſame Bürger flüchten, 
da ſchlägt die Wut des Unberechenbaren in Witz um. Das Feuerwerk ſeiner Einfälle ſteigt 
auf wie leuchtende Raketen, der Lärm des Aufgeregten prallt gellend gegen die Decke. Die 
Biedermänner ſperren Mund und Naſe auf. Mit eins iſt alles vorbei: Grabbe iſt erloſchen. 
Betrunken. Wie immer. 

Das iſt Grabbe, der Renommiſt. Grabbe, der dichteriſch und menſchlich ein Großſprecher 
war. Der Einzelgänger, der fich gegen die Geſellſchaft ſtellte. Der Trunkenbold. Der Taktloſe. 
Der arme Irre. Der Herzloſe. Der ſkurrile Burſche. Der denkbar Unzeitgemäße. Mit einem 
Worte: Der Unhold. i 

Gewiß, hier handelt es fih zu einem guten Teil um Tatfachen. Und wir wollen nicht 
ableugnen, was wahr iſt. „Wir Lipper“, hat Grabbe ſelbſt einmal geſagt, „nehmen doch alles 
ehrlich und beleuchten die Sache“, und das gilt für einen guten Deutſchen überhaupt. So wollen 
wir die Ta tſachen denn beleuchten bis auf ihre Ur fachen; nach denen wurde weniger gefragt. 

Höchſtens von Juden, welche ſie auf dem Wege pſeudomediziniſcher Betrachtungen finden zu 
können glaubten. Es verſteht ſich, daß das eine der üblichen Beſchmutzungen deutſchen 
Menſchentums war. Ein Phänomen wie Grabbe erſchließt ſich nicht der materialiſtiſchen 
Befingerung, es will ſeeliſch und geiſtig, es will aus dem Blute begriffen ſein. 

Dieſer Mühewaltung haben wir jungen nationalſozialiſtiſchen Deuter des deutſchen Geiſtes⸗ 
erbes uns zu unterziehen. Die liberale, ja die nationale Literaturwiſſenſchaft läßt uns ſo gut 
wie völlig im Stich. Von Treitfchte bis Adolf Bartels ift die Wertung des Werkes und des 
Menſchen Grabbe eindeutig ablehnend. Auf Maß- und Formloſigkeit, umnachteten Sinn, 
gemachte Genialität und Großmannsſucht lautet der Richtſpruch. Scherer gar, der Literatur- 
papſt der neunziger Jahre, findet „den törichten Grabbe nur lächerlich“. Andere wieder erhoben 
ihn zum Kronzeugen für ihre Behauptung, daß das „Allergenialſte verwerflich fein könnte“ 
(Fontane). Empfindſamen ift er zu beißend, Nachſichtigeren zu rhetoriſch. Schließlich entdeckt 
man ihn als „intereſſanten Fall“. Die Pſychoanalyſe raft. Der verſtaubte Lombroſo {о wieder 
einmal recht haben: Genie und Irrſinn, das ift der Schlüſſel zu dem Rätſel! Selbſtverſtändlich 
iſt es nicht der Schlüſſel, ſondern nur ein abgebrauchtes Schlagwort. Und wir müſſen uns 
einig fein, daß es eine freche Geiſtreichelei war, Grabbe über Hebbel zu ſtellen. (Hebbel ver- 
mochte zu verwirklichen, was er wollte und ſollte, Grabbe nicht. Hebbel konnte, obwohl auch 
ein Einſamer, feinen inneren Halt doch im vollendeten Werk finden. Grabbe kam künſtleriſch 
niemals zur Vollendung, und fo trieb ihn die Unraſt von Torfo zu Torfo.) Und weiter: auch 
die Behauptung, daß Grabbe als der Sohn des Zuchtmeiſters von Detmold allen feinen Geſtalten, 
feinem „Napoleon“, feinem „Hannibal“ etwas Zuchthäusleriſches mitgegeben hätte: auch das 
iſt deutſche Dichtung aus dem Geſichtswinkel der Syſtemzeit, iſt marxiſtiſch geſehen. 

Es ſcheint, wir müſſen uns ſelbſtändig auf den Weg machen. Die Weiſer und Weiſen, die 
befragt wurden, führen nur irre. Es wäre denn, wir Nationalſozialiſten hätten uns hier 
zuſammengefunden, um die Hundertjahrfeier eines „intereſſanten Falles“ zu begehen. Indem 
ich dies ausſpreche, wiſſen Sie, daß das nicht ſein kann. Einer ſolchen literaturhiſtoriſchen 
Pietätskomödie würden wir uns ſchämen. 

Aber es bleibt: der Mann, von dem die Rede iſt, ſchillert. Er iſt vieldeutig. Die Dar⸗ 
ſtellungen enträtſeln ihn nicht. Steigen wir zu den Quellen. Vielleicht begreifen wir ihn 
daraus, wie er ſich zu ſeiner Seit und ſeinen Seitgenoſſen ſtellte, wie es ſich in ſeinem 
Förderer Immermann, in einem Dichter wie Hebbel, in Schriftſtellern wie Gutzkow, Laube 
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und Freiligrath widerſpiegelte. Ermitteln wir aus dem Kontraft das Weſentliche feiner dichte- 
rischen und menſchlichen Erſcheinung. 


Das Herz krampft fich dem Betrachter zuſammen. Kaum begonnen, möchte man von dieſer 
Arbeit ablaſſen. Schon der erſte Blick, den wir auf die Derhältniffe werfen, zeigt uns: Grabbe 
ift eingekeſſelt. Literariſch, menſchlich, politiſch. Immermann, der Grabbes Außeres fo treffend 
beſchrieben hat, verſtand die Seele des Unglücklichen nicht, welche nordiſch war wie ſein Antlitz. 
Er hatte nur den Mut, Grabbe am Leben zu halten, nicht aber ſich zu einer Aufführung ſeiner 
Werke zu bekennen, vermutlich, weil dieſe nicht ſauber gebaut und nüchtern gedacht waren, wie 
ſeine eigenen Stücke. Als etwas reaktionärer Preuße begriff Immermann nicht, was völkiſch 
und vulkaniſch in Grabbe brodelte und ſiedete. Selbſt die Nobleſſe des Gutmeinenden konnte 
da nichts überbrücken. Gewiß, er verkörperte das gute Bürgertum, aber auch das iſt nur 
fo lange gut, als es nicht mit „phyſiſchen Überſättigungen in Trinkſtuben und anderwärts“ 
in Berührung gebracht wird. Im ſelben Augenblick zieht es ſich zurück, nicht den anderen, 
deſſen ſchlechte Geſellſchaft nunmehr beklagt wird. Vielleicht hätte ſich ein Kampf vorher doch 
noch gelohnt? 


Die Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts, die in Geſtalt der Berliner Literaturzeitſchrift 
„Der Geſellſchafter“ auch noch lebte, war anderer Anſicht. Der würdige Herr Profeſſor Gubitz 
ſteigerte die Schärfe feiner Derriffe von Mal zu Mal, um dem von ihm verfolgten Dichter am 
Ende ſeine „ſchimpflich niedrige Leidenſchaft und ſelbſtmörderiſch entwürdigende Trunkwut“ 
noch ins Grab nachzurufen. So ging es nach Anſicht dieſes äſthetiſchen Klopffechters allen, 
die fich „nicht in die Eintracht mit ihrer Seit hineinleben“ wollten. Solchen, das Mittelmaß 
ſtörenden Elementen waren nach der Auffaſſung des Herrn Gubitz alle deutſchen Theater mit 
Recht verſchloſſen. (Im Detmold der Grabbe-Seit gab man denn auch mit Inbrunſt und 
Hingabe ſolche Werke, die Vorläufer der erſt von uns abgehalfterten „Weißen Rößl“ genannt 
zu werden verdienen, alte Ritterluſtſpiele, alberne Derfleidungs- und Verwechſlungskomödien, 
kleinbürgerliche Rührſtücke und dergleichen.) Der ſich beſcheidende Staatsbürger ahmte alſo 
auf literariſchem Gebiete die Politik des unſeligen Metternich nach. Einem von ſeiner Dämonie 
Getriebenen hatte man nichts Beſſeres zu raten, als ſich ins Philiſterium zu ſchicken. Begrün⸗ 
dung: man zerfällt nicht mit feiner Seit! Dier ſehen wir den ewigen deutſchen Hans. Wurſt 
wider den ewigen Hans Fauſt Sturm laufen. 


Schon fällt jetzt helleres Licht auf die Füge des Dichters. Wir ſehen in das leidgeprägte 
Antlitz eines ESinſamen. Den wortſchnellen und flachen Vertretern des „Jungen Deutſchland“, 
jenen Männern alſo, mit welchen der Typus des Literaten zum erſtenmal in die unſelige 
Erſcheinung trat, ihnen freilich blieb das Schmerzensgeſicht verborgen. Sie glaubten weiter 
nichts als eine „Grimaſſe der Genialität“ zu ſehen. Gutzkow, ſicher noch der ſympathiſchſte 
Vertreter dieſer fahrigen, feuilletoniſtiſchen, liberaliſtiſchen Richtung, beſcheinigt Grabbe ohne 
nähere Begründung: „feige Hinterlift und die Tücke eines eitlen Herzens”, um dann ſogleich, 
mit einem erſchütternd billigen „Patriotismus“, den „Napoleon“ des Dichters in Bauſch und 
Bogen abzulehnen; er meint, dieſer Herrſcher ſei nichts als ein „Produkt der Umſtände“ 
geweſen, {о daß ihn zu dramatifieren kaum Anlaß vorgelegen hätte. Die Milieutheorie iſt 
gegoren! Der heroiſche Gedanke geht in Freiheitsſchwatz unter und Grabbe mit ihm. 
Kann es da wundernehmen, daß der Frechſte, Verlogenſte und Charakterloſeſte aus den Reihen 
dieſes greiſenhaften jungen Deutſchlands, Heinrich Laube, bei der Lektüre der Grabbeſchen 
Werke nur den einen Eindruck hatte, daß hier „für das Theater nichts herzurichten“ fei?! 
Kaltblütiger kann man wohl mit dem Vermächtnis eines verbluteten Herzens nicht umgehen! 


Der Ring ſchließt ſich. Vielleicht, daß ein Hebbel den Bruder im germaniſchen Geiſte hätte 
verſtehen können. Aber auch da war keine Hoffnung. Wie Hegel als Philoſoph errichtete Hebbel 
als Dichter feinen weltanſchaulichen Kuppelbau. Was Gott geſchaffen, ſchuf er fich, hierin 
ganz nordiſch, noch einmal nach. Er vermochte es, denn er hatte die Ganzheit. Grabbe hatte 
nur einen Teil davon. Auch er wollte die Welt noch einmal nachſchaffen. („Die Aufgabe der 
Dichtkunſt ift”, fo ſagte er einmal, „Himmel, Erde und Unendlichkeit anzudeuten und feft in 
fich zu bleiben.“). Aber er konnte nicht bauen. Er türmte unbehauene Quadern, und fie fielen 
ihm durcheinander. Zur Architektur gehört Berechnung. Die war ihm nicht eigen. So gilt 
fein gleichgerichtetes Streben Hebbel als „Schacher der Halben“. Künftlerifch und formal trifft 
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das, vom großen Dithmarſcher aus gejehen, zu. Geſinnungsmäßig bewertet ift es falſch. In 
ſeiner Geſinnung war Grabbe ein Ganzer. Deshalb ſtand eine Welt von Feind— 
ſeligkeit gegen ihn auf, und deshalb feiern wir ihn. Nicht der „intereſſante Fall“ beſtimmte 
uns, ſondern der tragiſche, in deffen Umſchreibung wir ſchon mitten innen ſtehen. 

Hinter den Menſchen, die wir beſchwören, ſtehen ihre Stile: die Romantik und der an— 
brechende Realismus. Hinter den Stilen reden fich drohend die politiſchen Richtungen auf: 
Konſervativismus und Demokratie; das beharrende Element auf dem Wege von milder Staats— 
bejahung zur Staatsvergötzung, der Liberalismus im beſten Anſatz zu ſeinem hundertjährigen 
Amoklauf der Anarchie. Der (Get der Gemeinſchaft und des Heldentums von 1813 ift tot. 
Die Fürſten hatten gar nicht begriffen, daß die Möglichkeit der Dolfwerdung der Deutſchen 
einen weltgeſchichtlichen Augenblick über greifbar geweſen war. Soweit ſie aber doch eine 
Ahnung davon hatten, wehrten ſie ſich dagegen. Um deſſentwillen werden ſie fallen. Zunächſt 
aber ſetzten ſie das Prinzip der Einſchläferung durch. Dann das Syſtem der Niederknüppelung. 
Die Überlebenden von Waterloo werden als Demagogen zu Paaren getrieben. Die feudal— 
bürokratiſche Reaktion verlautbart amtlich, daß „eine eigentliche Begeiſterung von 1815“ gar 
nicht exiſtiert habe. Das Volk iſt darüber ſtumpf geworden. Es bleiben zwei Fronten einiger— 
maßen aktiv gebliebener engerer Kreiſe: die Front der Reſignierenden und diejenige der 
Räſonierenden. Die einen trauern der blauen Blume nach und erſtarren in überlieferten 
Formen, die anderen ſind Wolkenkuckucksheimer, welche durch Schwatz das erreichen zu können 
vermeinen, wofür man zu ſterben verſtehen muß: Freiheit. An Verlogenheit iſt dieſe Epoche 
nicht zu überbieten. 

Literariſch müßte ſich Grabbe der Demokratie eingliedern, denn ſie iſt es, welche den Hang 
zu realiſtiſcher Geſtaltung vertritt. Aber ſie iſt maſſenſüchtig und, was den nationalen 
Gedanken angeht, јај ſchon fahnenflüchtig. Da kann der Deutſcheſte feiner Zeit nicht mittun. 
Und mit der Romantik könnte ihn zwar deren nationale Färbung befreunden; indeſſen denkt 
fie doch mehr an den Staat an fich. Grabbe dagegen denkt als das Volk an das Polk. So 
ſteht er zwiſchen den Fronten. Trog Freiligraths Gefolgſchaft, die mehr auf Detmolder 
Lokalpatriotismus denn auf Derftändnis zurückzuführen ift, ift er gänzlich verlaſſen. Er liegt 
zwiſchen den Stacheldrahtverhauen des Nichtverſtandenwerdens im Niemandsland. 

Das macht: er ift der einzige völkiſche Difionär feiner Seit. Er ift der einzige Legionär 
dieſer Idee. So problematiſch vieles an dem Menſchen Grabbe und ſeinem Werk geweſen ſein 
mag, dieſer Sohn einer kleinlichen und erbärmlichen Epoche unſerer Geſchichte hat immer das 
Große, aus Horn über das Mittelmäßige das Übermäßige gewollt. Und mehr als das: als 
die heroiſchen Fanfaren der Freiheitskriege ſchon längſt vom Nachtwächterhorn des Biedermeier 
übertönt wurden, hat er die Gefallenen von Aſpern, Leipzig und Waterloo noch Sturm blaſen 
hören, jo vernehmlich, daß ihm darüber die Toten der Darusſchlacht auferſtanden, auch fie 
Mahner des deutſchen Volkes, ſich nicht in Halbheiten zu verlieren, ſondern fich ganz zu 
bewähren! Was wir bisher faſt immer überſehen haben: auch in den Freiheitskriegen iſt der 
unbekannte Soldat gefallen. Und in Grabbe erſteht er auf. Was die um ihn auch nicht einmal 
ahnten, war die faſt als Schuld empfundene Bewußtheit Grabbes, daß es ſich vor dem Geſchlecht 
der Kämpfer, die Leib und Leben für ihr Volk opferten, zu bewähren gelte. 

Meine Dolksgenoſſen, ich weiß, diefe Darſtellung wird bei den Ewig-Geſtrigen und bei 
den unentwegten Philologen auf Widerſtand ſtoßen. Es wird heißen, hier werde gewaltſam 
in Grabbe etwas hineininterpretiert und hineingeheimniſt. Dem halte ich eines jener Dokumente 
entgegen, welche unſere neue Sicht der Dinge auch aktenmäßig untermauern. 1855 ſchreibt der 
Dichter an Immermann: „Heut muß ich mich ein Bischen ausſchütten. Es ift einer der größten 
Tage, welche Deutſchland erlebt hat. 1809, 21. Mai, war der zweite ſiegreiche Tag von Aſpern, 
Napoleon zum erſten Mal mit feinem auserleſenſten Heer geſchlagen. Es ergreift mich furcht- 
bar.“ Und der, in dem dieſes Große weiterlebte und weiterwirkte, er hat niemanden gehabt, 
der daran recht teilgenommen hätte. Schon zieht es ihn zu den Toten, die ihm lebendiger ſind 
als die erbärmlichen Seitgenoſſen: „Wär ich doch in dieſem Kampfe gefallen“, lautete die 
Nachſchrift. Nach dem Tage von Aſpern datiert er feine Vorrede zum „Herzog von Gothland“. 
Seine Briefe gedenken immer von neuem der ſtolzen Schlachten gegen Napoleon. Der faule 
Frieden erſtickt ihn faſt. „Gäbs nur Krieg“, ſtöhnt er auf. „Die Toten ſollen leben!“ ruft er in 
den „100 Tagen“ feinem Dolfe zu. Das überhört ihn. Und die herrliche Hymne auf den 
Heldentod im „Barbaroſſa“ wird auch erft ſpätere Geſchlechter begeiſtern. 
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Der grandioſe weltgejchichtliche Anſchauungsunterricht, der dem Knaben Grabbe bejchieden 
war, blieb dem Manne unverlierbarer Beſitz. Während fich alles ringsum wieder in Duodez 
verwandelt, behielt er beharrlich der Menſchheit große Gegenſtände im Auge. Was Bundes- 
fürſten und Parlamentarier! Ihn zogen jene großartigen Charaktere an, „durch die die 
Geſchichte einen Ruck macht“: Marius und Sulla, Napoleon, die Tatmenſchen, Hannibal, der 
Held unter Händlern, die Hohenſtaufen und Hermann der Cherusker, unſere großen führer- 
geſtalten! Dieſe ſtählerne Romantik begriff ganz folgerichtig die Ablehnung alles Mittelmäßigen 
in fih ein. „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“ ift ein Vernichtungsfeldzug wider 
engſtirnige Pedanten und Philiſter, Literaturkonfektionäre und Blauſtrümpfe, Kritifafter und 
akademiſche Zöpfe. „Das liberaliſtiſche Geſindel“ läßt ihn „Deſpotie wünſchen“. Betrachtet er 
die „messieurs par peuple“, јо entfährt ihm die ſarkaſtiſche Bemerkung, daß er „in mancher 
Menagerie ſchon beſſere Difagen geſehen hätte“. Der Reaktion hält er in der Geſtalt des 
Pruſias im „Hannibal“ ein wohlgetroffenes Konterfei der Dummheit und des Dünkels vor. 
Das „taubenhaft und ſchlangenkluge Rom“ iſt ihm ein Greuel. 


Was er verehrt, find Führer. Was er liebt, ift das Polk. Und zwar nicht das, was das 
„junge Deutſchland“ darunter verſteht, nicht eine beſtimmte, wirtſchaftlich und bildungsmäßig 
bürgerliche Schicht, nein, das gemeine Polk. Freilich nicht etwa die Maſſe, den Pöbel! 
Schonungslos genug prangert er die Hemmungsloſigkeit des großſtädtiſchen Auswurfs im 
„Napoleon“ an, verdammt er die Dumpfheit des Bürgers und die Beſchränktheit des Adels. 
„Die Menge ift ein Hund, je mehr Prügel, je folgſamer.“ Aber die Menge iſt nicht das Volk. 
Das Volk nämlich iſt nach Grabbe „eine wunderbare Erſcheinung“. „Die Individuen, aus 
denen es beſteht, ſind in der Regel nur mittelmäßig begabt und faſſen das ihnen Dargebotene 
oft ſehr früh und einfeitig auf. — Dennoch pflegt im Dolf als Geſamtheit ſtets die richtige 
Anſicht, das wahre Gefühl vorzuherrſchen.“ Mit dieſer Erkenntnis ſtand der Dichter in ſeiner 
Seit allein. Heute iſt fie Gemeingut jedes politiſch Wiſſenden. 


Im Volk ift alles Trennende zu überwinden. Im Geiſte der Front flucht der kriegs— 
freiwillige Beamte der Soldatenſzenen im „Napoleon“: „дит Teufel der Regierungsrath! 
Wer denkt an Rang und Titel, wenn der Feind mit feinen Norden einbricht?!“ Grabbe ift 
lange überhört worden: das Bürgertum noch unſerer Seit hat daran gedacht... 


Dem Volke gebührt Freiheit. „Sein Wert iſt ſein Recht.“ Sein Wert wohlverſtanden! Dieſer 
Wert fordert den letzten Einſatz. Von den aufſtändiſchen Griechen, die nach Hilfe ſchreien, 
meint Grabbe verächtlich: „Sie ſind Narren, wenn ſie ſich helfen laſſen. Wer ſich ſelbſt nicht 
befreien kann, verdient keine Freiheit und bewahrt fie nicht.“ Mit anderen Worten: einziger 
Garant der Freiheit iſt der Wehrwille, die nationale Selbſtbehauptung. Das Geſetz der Freiheit 
heißt Ehre. 


Nun leuchtet ein: man hat bisher über ſekundären Merkmalen das Primäre bei Grabbe 
überſehen. Das Urſprüngliche iſt ſein bodenſtändiges, blutechtes Niederſachſentum. Das 
Vordiſche. Es lenkte feinen Blick zwangsläufig auf Erſcheinungen wie Heinrich den Löwen 
und Hermann den Cherusker, und feine Deutungen ihrer Schickſale find nicht zufällig Vorweg— 
nahmen unſerer Einſichten. Mit Erſchütterung verfolgen wir, wie Grabbe, nach ſtürmiſchen 
Irrfahrten und Drangſalen, heimkehrt nach Thule. Die weſtfäliſchen Bauern der „Hermanns— 
ſchlacht“ ſind ſeine Sippe, die den Müden und Abgehetzten gaſtlich aufnehmen: knorrige, ſpöken— 
kiekeriſche Kerle, beffer denn alle literariſchen Hanswürſte des neunzehnten Jahrhunderts. Ihnen 
wirft er fich in die Arme, indem er ſchreibt: „Die Vorſtudien zum Armin ende ich wohl morgen. 
Teufel, da wächſt was! Mein Herz iſt grün vor Wald! Ich ſelbſt kenne aus meiner Kindheit 
ja jeden Baum, jeden Steg dazu. Die Studien zu dieſem Nationaldrama haben mich tief 
erſchüttert. Ihretwegen ward ich ſo krank, mocht's aber nicht ſagen.“ Das, meine deutſchen 
Volksgenoſſen, ift Grabbe — der Berzloſe . . 


Mit der Sicherheit ſeiner Deutſchheit, von der ſelbſt ein thematiſch abliegendes Stück wie 
„Don Juan und Fauſt“ kündet, erkannte er wie wenige die gefährliche Phraſeologie der 
Romanen. Ihren Sirenentönen von der Humanität und Siviliſation ſetzt er die lakoniſche 
Bemerkung entgegen: „Ein Lateiner und Eroberer hat doch prächtige Ausdrücke für Tyrannei.“ 
Und als dauerndes Vermächtnis ſteht fein Wort: „Wenn die Franzoſen uns die Köpfe zurecht- 
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jegen ſollten, јо verdienten wir ſelbſt keine zu haben. Regierung und Dolt haben in Deutjchland 
Intereſſen, die der Pariſer ſicher nicht kennt.“ Die Frankophilen wird's geſchaudert haben. 
Mehr freilich noch die Philoſemiten eines ganzen Jahrhunderts, denn der böſe Kriſchan war 
ein ausgeſprochener Judenfeind. Sein Inſtinkt ift in dieſer Hinſicht untrüglich. Seine Schriften 
wimmeln von ſehr draſtiſchen, gerade deshalb aber auch unübertrefflichen Kernſprüchen: „Heine 
iſt ein magerer, kleiner, häßlicher Jude. Ich kann das Seugs nicht weiterleſen. Betrug, Lug 
und Dummheit.“ Oder: „Börne iſt ein Narr, der ſich nicht genug anerkannt glaubt; und Onanie 
iſt ein ſchlechter Troſt.“ Die vergötterte Rahel Varnhagen degradiert er ſchlankweg zu einem 
galiziſchen „Rachelchen“. Er beſtreitet „Judenjungen, deren Bildung im Schweinfleiſcheſſen 
beſteht“, das Recht, „ſich auf den kritiſchen Richterſtühlen zu ſpreizen und Armſeligkeitskrämer 
zu den Sternen zu erheben“. Er haßt ће, weil ће beflecken, wo der deutſche Künſtler verſöhnt. 
In „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“, im „Napoleon“, im „Barbaroſſa“ und im 
„Aſchenbrödel“ hat er ſich offen wider die Gegenraſſe ausgeſprochen. Auch politiſch findet ſie 
ihre ganz richtige Einſchätzung: „Wie wenig Herrfcher ohne Juden, und wie viele Juden mit 
Herrſchern.“ So darf man noch heute ſeufzen. Ohne fich dem Mißverſtändnis auszuſetzen, daß 
damit zu Tätlichkeiten aufgefordert werden ſollte, darf hier wohl auch mit Genugtuung feft- 
gehalten werden, daß Grabbe Heinrich Heine einmal ganz gehörig verprügelt hat. Heine hat 
das nicht abgehalten, trotzdem Grabbes Werke zu loben. Es iſt eben ſchon ſo, wie es im Luſtſpiel 
„Aſchenbrödel“ ausgeſprochen wird: die Juden find „billig ſelbſt mit der Ehre ...“ 


So ſtand Chriſtian Dietrich Grabbe zu Reich, Volk und Маје. „Welch ein Dummbart wäre 
ich, wollte ich etwas fein ohne mein Volk“, das ift fein oberſter Glaubensſatz. Seine Tragik, 
daß er das Volk, das Volk aber ihn noch nicht wollte. Mit ihm waren nur die Toten des 
großen Krieges und die Ungeborenen einer völkiſchen Zukunft. Ihm blieb, namens des 
unbekannten Soldaten von 1815, nur der Kaſſandraruf: Statt des großen Tyrannen Napoleon 
werden die Deutſchen lauter kleine beſitzen, „ſtatt einer goldenen Seit wird eine ſehr irdene, 
zerbröckliche kommen, voll Halbheit, albernen Lugs und Tandes. Von gewaltigen Schlachttaten 
wird man freilich nichts hören, deſto mehr aber von diplomatiſchen Aſſembleen, Konvenienz- 
beſuchen hoher Häupter, von Komödianten, Geigenſpielern und Öpernhuren ...“. Das Mene- 
tekel hat recht behalten: Ein liberaliſtiſches, äſthetiſch-individualiſtiſches Jahrhundert war 
angebrochen. Gültig geblieben iſt aber auch das völkiſche Vermächtnis Grabbes, das den 
Inbegriff ſeines Ringens um die ſittliche Aufgabe des deutſchen politiſchen Menſchen folgender⸗ 
maßen umſchrieb: „Alle Staatsrevolutionen helfen nicht, wenn nicht auch jede Perſon ſich 
ſelbſt revolutioniert, das iſt: wahr gegen ſich und andere wird. Darin ſteckt alle Tugend und 
alles Genie.“ 


Grabbe hat dieſem ſchönen Bekenntnis, auf das wir Nationalſozialiſten eingeſchworen ſind, 
den Nachſatz hinzugefügt: „Iſt das nicht toll?“ Armer Chriſtian Dietrich: Achtzehnhundert- 
dreißig war es toll, was heute ſelbſtverſtändlich iſt. Was wollteſt, nein mußteſt du alles 
auf dich nehmen: die Erinnerung an die Toten unter Vergeßlichen predigen, Antiſemit unter 
Judengenoſſen, Franzoſenfreſſer unter Frankophilen, Volksmann unter Bürgern, ſoldatiſcher 
Geiſt unter Pazifiſten, Heldenverehrer unter Milieutheoretikern, Volksdichter unter Feuille- 
toniſten fein! Und am Ende forderte man dir Eintracht mit der Seit ab. Zuerſt haft du darüber 
gelacht, deinen Spott über dieſe Welt gegoſſen, dann haft du mit zuſammengebiſſenen Zähnen 
getrotzt und es ſchließlich nicht mehr ertragen. 


Kein Wunder, daß bei dieſer Sachlage das gereifte und gerundete Werk ausblieb, zumal 
der Trunk, den wir begreifen, deswegen aber nicht entſchuldigen wollen, das feine tat. Künft- 
leriſch wollte Grabbe mehr, als er zu geben hatte. Wir vertreten den Standpunkt, daß das 
Wollen in der Kunſt nicht in Rechnung geſtellt werden kann. Wenn wir es hier aber doch getan 
haben, {о deshalb, weil die Geſinnungsbewährung dieſes trotz aller Mängel großen ſchöpfe⸗ 
riſchen Geiſtes tatſächlich eine ganz einzigartige war. Eine Maxime haben wir damit nicht 
aufgeſtellt, nur eine Ausnahme, die die Regel beſtätigt, zugegeben. Das Vermögen der 
geſtaltenden Ganzheit hatte Grabbe nicht. Seine Stärke beruht auf dem einzelnen Einfall. Das 
trägt ein Drama nur ſelten. Was uns indeſſen trotz dieſer Feſtſtellungen an ſeinen ſämtlichen 
Dichtungen feffelt, ift feine ſtiliſtiſche Bemühung, volfhaft zum Volke zu ſprechen. Damit rückt 
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er völlig aus den Kreifen der üblichen Jambendrechſelei. Er ſchaut dem Volke aufs Maul, und 
er hört richtig, da er ſelbſt Dolf im Leibe hat. (Er wußte: „Anders als das Volk ſpricht der 
Haufen äſthetiſcher Individuen.“ Zu denen wollte er nicht gehören.) Und wenn ſich in unſeren 
Tagen eine werdende Dichtung bemüht, auf dem Forum des Theaters Gerichtstag über die 
Nation zu halten, јо ift ähnliches mindeſtens in der „Bermannsſchlacht“ vorausgeahnt, die bei 
aller Begeiſterung für die Befreiungstat der Vorfahren die ewige deutſche Zwietracht und 
politiſche Kopfloſigkeit in dem grandioſen Schlußakt beſchämend und beſchwörend aufzeigt. 
Grabbes Kampf um ein eigenſtändiges Nationaldrama verſöhnt uns ſogar mit der oft 
unmuſikaliſchen ſprachlichen Geſtaltung feiner Verſe. Auch müſſen wir ihn fogar dort ernſt 
nehmen, wo er, um der guten Sache willen, übers giel hinausſchießt, in feiner „Shakeſpearero— 
тате“. Seine Argumente gegen Shakeſpeare waren gewiß ſehr fragwürdig. Seine Beweis— 
führung für eine deutſche Dramaturgie aber noch heute richtig! Ich vermag es mir nicht zu 
verſagen, ihn auch in dieſem Belang noch einmal zu Nutz und Frommen der Gegenwart, 
gewiſſermaßen reichsdramaturgiſch zu beſchwören: „Wo eine Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler 
und die deutſchen Überſetzer. Läßt einer der fremden Dichterlinge ein Stück fallen, gleich find 
die Schreibfinger unſerer germaniſchen Doll- und Tollmetſcher darüber und liefern es gegen 
einige Taler oder Groſchen dem Theaterdirektor und dem Publikum. Gewöhnen wir uns 
länger an diefe Brühe, јо ift bald die einheimiſche Kunft angenagt und geht unter im fremden 
Wurmgeſindel.“ | 
Auch da hatte er nicht fo unrecht... | 
Was, meine deutſchen Volksgenoſſen, ift nun geblieben von Grabbe, dem Renommiſten, dem 
Einzelgänger, der ſich gegen die Geſellſchaft ſtellte, dem Taktloſen, dem armen Irren, dem 
Trunkenbold, dem herzloſen und ſkurrilen Burſchend Wohl, er war ein Großſprecher. Man 
würde ihn ſonſt in feiner ſchwatzhaften Zeit gar nicht gehört haben. Vor allem aber ſprach doch 
Großes aus ihm. Wenn er ſich überſchreit, ſo iſt es, um endlich ein Echo für ſeine völkiſche 
Sehnſucht zu wecken. Wer tadelte ihn darum? Der Einzelgänger foll nicht abgeſtritten werden. 
Jedennoch: Als einziger war er auf dem rechten Wege zur Gemeinſchaft. Durfte er da der 
Geſellſchaft nicht gut und gern entraten? Die leidige Trunkſucht freilich bleibt. Indeſſen ſollte 
man darüber der ſchönen Trunkenheit, mit der ihn die großartige Auffaſſung ſeiner dichteriſchen 
Aufgabe erfüllte, nicht vergeſſen. Und weiter: Grabbe taktlos? Sugegeben: er war es oft. 
Was wären denn aber die Gutzkow und Laube, Gubitz und Genoſſend! Der arme Irre — ach, 
wie oft hat man uns nicht fo bezeichnet. Dölfifche Haltung galt eben bis zum 51. Januar noch 
dieſes neunzehnhundertdreiunddreißigſten Jahres als Derirrung des Verſtandes und Derftodt- 
heit des Gemütes. Und weshalb das Beiwort ſkurrild Nur weil er das Wunder wollte und, 
da es nicht kam, darüber wunderlich wurde! Der aber von der Berzloſigkeit Grabbes ſprach, 
dem müſſen andere verzeihen, nicht wir. Wen wie Grabbe die Andacht vor der Größe der 
Nation in die Knie zwang, der hat ein großes Herz, deſſen Seele iſt, wie ließe es ſich beſſer 
ſagen als mit Grabbes eigenen Worten: „Grün vor Wald.“ | 
Welche Schuld bliebe nun? Die, keinen Ausweg gefunden zu haben. 
Wer aber wirft da den erſten Stein auf ihn? Wir wiſſen, was es heißt, die Sehnſucht 
eines heldiſchen Vermächtniſſes künden und verwirklichen zu follen gegen den Widerſtand eines 
matten und dumpfen Alltags der Kläglichkeit. Uns wurde die Gnade der nationalen Erhebung. 
Den Grabbes vor hundert Jahren verſagte das Schickſal ein gleiches. Wer weiß, wohin ſich 
der einzelne unter uns verirrt hätte, wenn der Führer nicht die Führung ergriffen hätte! Wer 
wirft auf Grabbe den erſten Steind Nein: Wir wiſſen dem Dichter mit einer neuen Liebe zu 
danken. Den Einſamen, ging er auch unter, wurde er auch geiſtig und körperlich brüchig, blieb 
fein Leben und Werk auch Torſo — wir nehmen ihn in dieſer Stunde neuerlich in die Gemein⸗ 
ſchaft alles Deutſchen auf. Die Kreuze all derer, die am Wege zu größeren Seiten ſtarben, haben 
die Enkel das hohe Siel leichter finden laſſen. Darum kränzen wir die Grabſteine dieſer 
Männer. Darum ehren wir fie. Und је! es nach hundert Jahren. Hundert Jahre find nichts 
vor dem, was wir völkiſche Willenhaftigkeit nennen. Im Reifften, was Grabbe ſchuf, leuchtet 
dieſe Willenhaftigkeit auf. Dieſes ſein Feuer iſt unverloſchen. Dier und heute ſoll es, ſo iſt 
der Wille des Schirmherrn dieſer Woche, јо ift es der Wunſch des Reichsſtatthalters und Gau- 
leiters, ſo iſt unſer aller Wille, heute und hier ſoll es aufflammen: dem Dichter und ſeinem 
Volk zu Ruhm und Ehre! 
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Bühnenbildnernachwuchs 


Im Auguſt⸗Beft der „Bühne“ (S. 487—88) hat Dr. A. Schneider auf die Suſammen⸗ 
arbeit von Theater und Aunſtakademie in Düfjeldorf hingewieſen. Wir bringen heute 
einige Beiſpiele aus der Bühnenbildklaſſe von Wecus, Düſſeldorf, mit 
denen die Erörterungen jenes Aufſatzes von der praktiſchen Seite her ergänzt werden. 


Н 


Figurinen zu Shakeſpeares „Viel Lärm um nichts“. Wächter — Don Pedro — Claudio. 
Entwurf von Hermann Deejer 


AU * mm. 
* W 
gien zu Kleiſts „HBermannsſchlacht“. Varus — Hermann — Alraune. 
Ki Entwurf Walter Götting 
~ 
N 


Bruno Wellenkamp: „Die Fröſche von Büſchebüll.“ Entwurf von Hermann Deeier 


Keler- Kollo: „Heirat nicht ausgeſchloſſen.“ Entwurf von Walter Gondolf 


Sigmund Grakt, Berlin 


Rampf um ein Kriegsstück 


Vor zehn Jahren entſtand in Magdeburg das deutſche Frontſtück „Die endloſe Straße“ von 
Sigmund Graff und Carl Ernſt Hintze. Die Schriftleitung der „Bühne“ hat deshalb, auch im 
Binblick auf das Treffen der deutſchen Kriegsdichter in Berlin, Sigmund Graff gebeten, die höchſt 

merkwürdigen Schickſale der „Endloſen Straße“ für die Leſer der „Bühne“ aufzuzeichnen. 


Es iſt ſeltſam, daß mich im Kriege nicht eine einzige Kugel getroffen, nicht ein einziger 
Splitter auch nur geſtreift hat. Gelegenheit dazu war mehr als genug vorhanden. Denn zwiſchen 
meinem Eintritt als ı16W%jähriger Kriegsfreiwilliger beim 2. baperiſchen Jägerbataillon 
(Aſchaffenburg) und meiner Rückkehr aus dem Felde als Leutnant des gleichen Bataillons 
lagen über zwei Jahre reiner Frontdienſtzeit als Sugführer einer Maſchinengewehrkompanie. 
Lagen, um nur die blutigen Glanzpunkte meines Gefechtskalenders zu nennen, die Schlacht vor 
Verdun und die Schlacht um den Kemmel, der Durchbruch von Tolmein und die letzten ſchweren 
Abwehrkämpfe an der Somme im Auguſt und September 1918. 


Aus mancher verzweifelten Situation — ſo am 19. November 1917, als am Monte Tomba 
in Italien durch einen Feuerüberfall binnen fünf Minuten faſt zwei Drittel der deckungslos am 
Hang liegenden Kompanie zuſammengeſchoſſen wurden — kam ich unverwundet davon. Und 
das Merkwürdigſte: ich hatte trotz aller gelegentlichen Todesangſt auch gar nie das Gefühl, daß 
mir — ernſtlich — etwas paſſieren könnte. 


Ich ging durch den Krieg und ſeine Schrecken wie unberührt und unberührbar. Wie unter 
einer „Tarnkappe“, die mich ſelbſt zwar alles, was um mich geſchah, aufs genaueſte beobachten 
und erfaſſen ließ, mich dem Krieg gegenüber aber gleichſam unſichtbar machte. Ich ſtand mitten 
darin und zugleich immer „daneben“. Ich glich einem „Mikrophon“, das, ſelbſt unbeteiligt, 
die einzige Aufgabe hat, „aufzunehmen“. 


Neben meiner angeborenen Leidenſchaft, alles um mich her (ſcheinbar paſſiv) zu beobachten, 
war an dieſer eigenartigen Einſtellung zweifellos meine Jugend ſchuld. 


Wer mit 18 Jahren in der Hölle zwiſchen Fleury und Douaumont ſtand, konnte darauf nicht 
reagieren wie ein Mann von 25 oder 50. Jugend, die allzu früh dem äußerſten Schrecken ins 
Antlitz blickt, hat einen wunderbaren Selbſtſchutz dagegen. Sie ſieht das Furchtbare nicht ſo 
furchtbar, wie es ift. Sie kann es nicht „faſſen“, fie kann nur verſtummen und ftaunen ... 


ж ж 
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Dieſes „Staunen“, das mich in immer wachſendem Maße den ganzen Krieg hindurch erfüllte, 
wich nach meiner Rückkehr in die Heimat einem anderen Gefühl. 


Ich empfand die Verpflichtung, Seugnis abzulegen von dem, was in dieſen vier Jahren von 
deutſchen Männern und Soldaten geleiſtet worden war. Und ich empfand dieſe Verpflichtung 
doppelt, weil es mir — infolge meiner Nichtverwundung — manchmal faſt vorkam, als hätte ich 
ſelbſt, für meine Perſon, nicht genug geleiſtet. Als hätte ich etwas auszugleichen, etwas 
„wiedergutzumachen“ ... 


Notabene: Ich glaube, jede Kunftleiftung, die nicht nur gekonnt, ſondern „gemußt“ ift, ent- 
ſpringt letzten Endes dieſem Ausgleichsbedürfnis. 


Man ſpielt am beſten, was man nicht iſt. Man erkennt am tiefſten, was man nicht hat. 
Man geſtaltet am überzeugendſten, was einem fehlt. 


Alle Kunft ift der Drang des Individuums, das vermeintlich oder wirklich geſtörte Gleich— 
gewicht zwiſchen ſich und der Welt wieder herzuſtellen. 


Alle Kunft iſt Kompenſation und Rehabilitierung. 
Alle Kunſt iſt eine „Schuld“, die der einzelne abträgt an die Geſamtheit. 


* * 
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Wovon ich Seugnis ablegen mußte, das war nicht ein einzelnes Erlebnis aus dem Ungeheuer 
der vier Jahre, ſondern das waren dieſe vier Jahre ſelbſt. 

Das Durchſchnittliche. 

Das Alltägliche. 


Denn eben darin, in dem, was jeden Tag paſſierte, und nicht in den ſogenannten Hoch- 
momenten, die der Heeresbericht nannte und die Regimentsgeſchichten feierten, lag die eigent- 
liche Größe des Krieges und ſeiner Kämpfer. 

Der Krieg — das „Allgemeinſte“, was es gibt — konnte auch in der Kunſt nur durch das 
„Allgemeine“ dargeſtellt werden, in dem ſich jeder Sonderfall zugleich auflöſte und zugleich 
wieder ſymbolhaft in Erſcheinung trat. 

So erſtand — in ſieben langen Jahren — langſam, aber immer deutlicher vor mir das Bild 
oder vielmehr die Difion einer „Kompanie“, in der keiner, ob Hauptmann oder Musketier, eine 
„Rolle“ ſpielen, die eine einzige unzerbrechliche Einheit bilden und in dem Werk, das mir vor- 
ſchwebte, das Schwerfte zu beſtehen haben ſollte, was eine Kompanie im Kriege hundertfach zu 
beſtehen hatte: Abgelöſt zu werden aus der Hölle des Großkampfs, um nach kürzeſter Ruhepauſe 
in eben dieſelbe Hölle wieder hineinzumüſſen. 


ж ж 
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P Ich hatte — von primanerhaft-dilettantifchen Derfuchen abgeſehen — noch nie ein „Theater- 
ſtück“ geſchrieben. Trotzdem konnte das, was mir vorſchwebte, nur ein Theaterſtück werden und 
nichts anderes. 


In meiner inneren Not ſah ich mich nach einem Bundesgenoſſen um. Ich fand ihn in dem 
јаје gleichalterigen (alfo rund 28jährigen) Carl Ernſt Hintze, der wie ich damals in Magdeburg 
lebte, wie ich Journaliſt und wie ich (nur eben „preußiſcherſeits“) ein Kriegsfreiwilliger des 
Großen Krieges war. 


Ich erzählte ihm von meiner Idee, ein Stück um eine „Kompanie“ zu ſchreiben, und er war, 
ohne viele Worte, ſofort dabei. Im September 1926 begannen wir die gemeinſame Arbeit. 
Szene für Szene wurde zunächſt gemeinſchaftlich beſprochen und entworfen und dann von dem, 
den fie jeweils am meiſten „reizte“, allein ausgeführt. Bei der folgenden Suſammenkunft las 
jeder dem andern vor, was er in Ausführung des gemeinſamen „Marſchbefehls“ geſchrieben 
hatte, und die Szenen wurden — Wort für Wort, Satz für Sat; — gegenſeitig „abgehorcht“ und 
aufeinander abgeſtimmt. 

Es war ein wundervolles Arbeiten: Hand in Hand und Geiſt in Geiſt. 

Nicht einmal, erinnere ich mich, hatten wir eine irgendwie bedeutendere Meinungsverſchie⸗ 
denheit. 

Wo gekürzt oder ein anderes Wort, eine beſſere Wendung gewählt werden mußte, da geſchah 
es gemeinſam, indem der eine den anderen überzeugte. 

Wie ſchwer und wie ſelten eine ſolche Arbeitsgemeinſchaft iſt, brauche ich nicht zu beweiſen. 
Und wir nahmen es — jeder für ſich — mit jedem Wort, ja mit jedem Komma und mit jedem 
Gedankenſtrich ſo genau, als ob von dieſem einen Gedankenſtrich und dieſem einen Komma das 
Schickſal des ganzen Werkes abhinge. 

So entſtand in rund 8 Wochen, Zug um Zug, das Theaterſtück, dem wir in der Erkenntnis, 
daß es fich von anderen gewohnten Theaterſtücken doch recht erheblich unterſchied, die entſchul⸗ 
digende Bezeichnung „Ein Frontſtück“ gaben. 

Anfang Dezember 1926 war das Ganze fertig. 


588 


Nur der Titel fehlte noch, und über den konnten wir uns — zum erstenmal — abſolut nicht 
einig werden. 

Da griff das Schickſal ein. 

Eines Abends laſen wir meiner Frau, die bis dahin nur kurze Bruchſtücke aus dem Werk 
kannte, den ganzen letzten Akt vor, und ſie meinte, um ihre Meinung befragt, dieſes Stück könne 
eigentlich nur „Die endloſe Straße“ heißen. 

Da wurden wir ſtill und ſagten eine Weile gar nichts mehr. Aber nach einer langen Pauſe, 
die gewiſſermaßen unſere Beſchämung ausdrückte, jubelten wir befreit auf, und Carl Ernſt 
Hintze verſprach meiner Frau für dieſen Titel eine Belohnung von 50 Goldmark für den Fall, 
daß wir mit dieſem ſonderbaren Theaterſtück jemals etwas verdienen ſollten. 


* ж 
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Ich muß nachtragen: es ging dem guten Hinge wirtſchaftlich keineswegs glänzend, mir aber 
einfach hundeſchlecht, als wir „Die endloſe Straße“ ſchrieben. (Gott ſei Dank hat das mit künſtle⸗ 
riſcher Betätigung nicht das geringſte zu tun, ſondern im Gegenteil.) 

Die Folge dieſes beiderſeits wiederum ſchön gleichgelagerten Zuſtandes war es jedenfalls, 
daß Hintze auf ſeiner „Orga-Privat“ (der billigſten der Schreibmaſchinen) und ich auf meiner 
altgekauften „Mercedes“ während der Weihnachtsfeiertage 1926 höchſteigenhändig das 
Manuffript unſeres Frontſtückes abtippten, fo daß wir am 1. Januar 1927 davon zwei 
„Originale“ und ſechs Durchſchläge, insgeſamt alfo acht Exemplare beſaßen und vertrauensvoll 
„in die Welt“ gehen laſſen konnten. 

Wir ließen ſie an die erſten Koryphäen des damaligen deutſchen Theaters gehen. An die 
Männer, die erſte Kunftinftitute wie die Preußiſchen Staatstheater und das Deutſche Theater 
in Berlin, die Sächſiſchen Staatstheater in Dresden, die Bayerifchen Staatstheater in München 
uſw. teils verantwortlich zu leiten, teils verantwortlich zu beraten hatten. 

Durften, nein — mußten wir nicht erwarten, daß ein deutſches Frontſtück, ein Stück vom 
Leid und Ruhm des deutſchen Frontſoldaten, an wenigſtens einer dieſer prominenten Stellen 
Anerkennung und Annahme finden würde? 


* * 
* 


Drei volle Jahre lang lehnten alle deutſchen Theater „Die endloſe Straße“ ab. 

Sie lehnten ſie auch dann noch ab, als wir längſt nicht mehr mit unſeren armſeligen 
acht Exemplaren hauſieren gingen, ſondern als in jedem Theaterbüro ein bis zwei ſauber verviel⸗ 
fältigte Exemplare einer geneigten Lektüre und Stellungnahme entgegenſahen. Denn inzwiſchen 
hatte der Verlag, dem wir das Manuſfkript bereits einmal vergeblich anboten, auf Betreiben von 
Hans Winand doch den Vertrieb übernommen und unter Winands Nachfolger eine denkbar 
tatkräftige, auch die kleinſte Bühne erfaſſende Propaganda entfaltet. 

Umſonſt. 

Die deutſchen Theater blieben feſt. Nämlich unſerem deutſchen Frontſtück feſt verſchloſſen. 

Es beeindruckte ſie auch abſolut nicht, als im dritten Jahr unſeres Leidensweges unverhofft 
etwas eintrat, was in der Geſchichte des deutſchen Dramas wohl ſo ziemlich allein daſtehen 
dürfte. | 

Ein Engländer, Dr. Graham Rawſon, überſetzte das in Deutſchland weder aufgeführte noch 
als Buch erſchienene noch jemals einer einzigen Preſſebeſprechung gewürdigte Stück ins Eng- 
liſche. Der Londoner Verlag Allen and Unwin #10. brachte es unter dem Titel „The endless 
Road“ in einer ſchönen, ſorgfältig gedruckten Ganzleinen⸗Ausgabe heraus. Und die ganze große 
Preſſe des britiſchen Imperiums, von London bis Bombay und von Capſtadt bis Canada, 
ſchrieb ſpaltenlange, begeiſterte Artikel darüber. 


Wir trauten kaum unſeren Augen, als wir in den uns zugehenden Seitungsausſchnitten aus 
Indien und Auſtralien und Afrika diefe ungeteilte, ehrliche Zuſtimmung lafen, die zugleich von 
einem nicht für möglich gehaltenen tiefen Verſtändnis für gerade die deutſche Eigenart unſeres 
Werkes zeugte. | 


Die engliſche Theater⸗Seitſchrift „The Courtain“ ftellte feft: „Der Geſamteindruck ift der 
eines Kriegsſtückes von übernationaler Bedeutung.“ 
Und „The Irish Times“ ſchrieb wörtlich: 


„Ein Vergleich der wundervollen Ueberſetzung dieſes Stückes mit „Journey's End“ ergibt 
die glatte Ueberlegenheit (smashing victory) der deutſchen Verfaſſer. Nicht eine einzelne Perſon, 
ſondern die ganze Kompanie ift hier der Held. ‚Die endloje Straße‘ ift „Journey's End‘ ohne 
deſſen Sentimentalität und ohne jeden Sweifel ein durchſchlagender Bühnenerfolg (tremendous 
success on the stage).“ 


Wir verfehlten natürlich nicht, den deutſchen Bühnen dieſes überrafchende Echo des Aus- 
landes zur Kenntnis zu bringen. Aber das änderte nicht ihre Anſicht. Sie blieben bei ihrer 
Ablehnung und ſpielten ſtatt der „Endloſen Straße“ lieber die mittlerweile erſchienene „Andere 
Seite“ des Engländers Sheriff. 


ж 
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Bei der Dertriebsſtelle Deutſcher Bühnenſchriftſteller, Berlin W 50, Bayerifcher Platz 2, 
befindet fich eine heute noch höchſt intereſſante Kartei, in der mit genauen Daten vermerkt ift, 
welche Theater ab 1929 zum Swecke einer Annahme der „Endloſen Straße“ bearbeitet wurden 
und wie ſie darauf reagierten. 

Es ergibt ſich daraus: 

„Die endloſe Straße“ wurde im Jahre 1929 mit 198 Briefen den deutſchen Bühnen an⸗ 
geboten. Der Verlag erhielt darauf drei Ablehnungen und keine einzige Annahme. 

Im Jahre 1950 ſchrieb der Verlag im gleichen Sinne 556 Briefe, die als Reſultat 48 Ab- 
lehnungen und 2 Annahmen einbrachten. 

(Wie man ſieht, äußert ſich das wachſende Intereſſe an einem Werk in der wachſenden Sahl 
der Ablehnungen. Werke, für die man ſich überhaupt nicht intereſſiert, werden nicht einmal 
abgelehnt.) 

Im ganzen ergab die Schlußbilanz: 225 Ablehnungen und 222 Annahmen. 

Das bedeutet, im Durchſchnitt gerechnet, daß ſich keine Bühne nach der erſten Lektüre zur 
Annahme des Stückes entſchloſſen hat, d. h. daß das Stück zuerſt mindeſtens einmal von jedem 
Theater abgelehnt worden iſt, bevor es dann das erfolgreichſte ernſte deutſche Bühnenwerk der 
letzten Jahre wurde. 

Einzelne Theater (darunter ein Nationaltheater von faſt ſagenhafter Tradition) haben es 
fogar drei- und viermal verſucht, fich dem ſpäter dann doch nicht mehr zu vermeidenden Serien- 
erfolg energiſch zu entziehen. 


* 
a * 


Im Frühjahr 1950 bekam der junge Dramaturg Dr. Karl Bauer das Manuffript der „End- 
lofen Straße“ in die Hand. Er las es auf der Fahrt von Berlin nach Aachen, und der dortige 
Intendant Heinrich K. Strohm nahm das Stück, das keiner haben wollte, kurz entſchloſſen zur 
Uraufführung an. | 


Am 19. November 1950, faſt genau vier Jahre nach Beendigung der erſten Niederſchrift, hob 
ſich unter Hermann Albert Schroeders Regie zum erſtenmal der Vorhang über dem „von 
wenigen Kerzen erhellten“ Unterſtand mit unſerer feldgrauen Kompanie. 


Es war eine wundervoll geſchloſſene Aufführung, in der Otto Götze (unübertrefflich) den 
Hauptmann, Fritz Wendel den Leutnant und Joſef Sieber den Musketier Baumann ſpielten. 


Schon nach dem erſten Bild, hinter dem (viel zu früh) die Pauſe lag, war der Erfolg des 
Abends entſchieden. Er ſteigerte fich mächtig beim zweiten Aktſchluß, an den ich, ohne Hintze zu 
fragen, das im Urmanuffript noch im erſten Drittel des zweiten Aktes ſtehende Annemarie⸗-Lied 
mit entſprechender Ueberleitungsſzene gerückt hatte. Nach dem letzten Akt ſtanden Hintze und 
ich mit dem Regiſſeur vor der die ganze Bühnenbreite einnehmenden feldgrauen Mauer der 
Kompanie, zu der — aus tiefer Ergriffenheit ſich löſend — endloſer Dank des vollbeſetzten 
Hauſes emporbraufte. 


* ж 
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Die Schlacht war geſchlagen, der Unglüdstag meines alten Bataillons, der 
19. November, zu meinem Glückstag geworden. 


Wer aber meint, die „Endloſe Straße“ hätte nun ſofort von Aachen aus ihren Siegesmarſch 
über die deutſchen Bühnen angetreten, der irrt ſich. Er kennt die deutſchen Theaterleiter nicht. 


Die deutſchen Theaterleiter ſpielen die erfolgreiche Uraufführungsentdeckung eines Kollegen 
grundſätzlich nur dann nach, wenn ſie müſſen, d. h. wenn der außergewöhnliche literariſche 
wie kaſſenmäßige Erfolg eines Werkes ſie einfach dazu zwingt. 


Es ift bezeichnend, daß nur zwei ganz kleine Bühnen — Bamberg und Gberhauſen 
i. Rhld. — mit ſelbſtverſtändlich gleichem Erfolg das Werk nachſpielten. Eine dritte neue 
Bühne meldete ſich während der ganzen Spielzeit 1930/31 nicht. 


Erſt Ende Oktober 1951 fand im Nationaltheater Weimar unter Intendant Dr. Franz 
Ulbrich (Regie Sebrecht) die nächſte Erſtaufführung ſtatt. 


Daß die dortige Theaterleitung unſer Werk ſchätzte, bedarf keiner Frage. Wieweit ſie jedoch 
an einen äußeren Erfolg glaubte, erſcheint mir mindeſtens zweifelhaft. Als ich nämlich mit 
meiner ahnungsloſen Frau und viel gepumptem Reiſegeld am Mittag der Premiere in der 
Muſenſtadt an der Ilm eintraf, laſen wir zu unſerem Entſetzen in allen Zeitungen eine Notiz 
des Inhalts, die Intendanz empfehle dringend den Beſuch der heutigen Erſtaufführung, da das 
e „Die endloſe Straße“ aus techniſchen Gründen im ganzen nur dreimal gegeben 
werden könne.. 


Am Abend, d. h. nach der Premiere, war von den „techniſchen Gründen“ nicht mehr die 
Rede. 


Weimar ſpielte das Stück rund 25mal, und damit war (nach fünf Jahren!) endlich auch im 
übrigen Deutſchland der Bann gebrochen. 


Schon am 1. Dezember 1951 brachte das unter Siercks Leitung ſtehende Alte Theater in 
Leipzig in einer genialen Inſzenierung von Peter Stanchina das Werk heraus. Den Kranz mit 
der ſchwarzweißroten Schleife, den man mir von ſeiten der Leipziger Frontſoldaten geſchickt, 
aber nicht auf die Bühne zu bringen gewagt hatte (1), ſandte ich am nächſten Morgen an ein 
Krankenhaus in Halle weiter. 


Dort lag feit kurzem Carl Ernſt Hinge an einer nie ganz erkannten, ſchweren Krankheit 
danieder, gegen die ihm kein Arzt mehr helfen konnte. 


Am 12. Dezember 1951 ſtarb er. Ein paar Tage darauf gaben wir ihm auf dem Weſtfriedhof 
in Magdeburg das letzte Geleite. Mit meinen Blumen warf ich ihm das ſoeben fertiggeſtellte 
neue gedruckte Buch der „Endloſen Straße“ in die offene Gruft. 


Er hat den Siegeslauf des Werkes, an das er immer unerſchütterlich geglaubt hatte, nur in 
ſeinem beſcheidenen Anfang erlebt. Aber geahnt hat er ihn. 


Auf Leipzig folgten Dresden, Halle, Erfurt, Berlin und München (wo Adolf Bitler mit 
Dr. Goebbels zum erſtenmal unſer deutſches Frontſtück ſah). Es folgten alle deutſchen 
Theater bis zur kleinſten Wanderbühne. 


Ein deutſches Reichsgaſtſpiel unter Ingolf Kuntze trug das Werk (1954) in ganz Süd- 
amerika zum Erfolg. Die Freie und Hanfeftadt Hamburg verlieh mir am 26. Dezember 1955, 
dem zehnten Todestag Dietrich Edarts, ihren erſten Dietrich-Sckart⸗Preis, weil — wie 
es in der Urkunde heißt — „in dem Bühnenwerk ‚Die endloſe Straße‘ das Fronterlebnis des 
Weltkrieges, durch das Klaſſen und Stände überwunden und die Einheit der Nation lebendig 
wurde, als eine der Quellen des Nationalſozialismus dichteriſch überzeugende Geſtaltung 
gefunden hat“. 


Mit dieſer Feſtſtellung war nicht nur endgültig der Kampf um unfer Kriegsftüd beendet; 
ſie war zugleich unſer ſchönſter und edelſter Lohn. 


mans Rnudsen, Berlin 


„Коо“: 
1Катесадѕсрай der deutschen TRünstler 


Mit dem beginnenden Winter geht die „Kameradfchaft der deutſchen Künſtler“ in ihr 
viertes Jahr, und fie ift jetzt bereits mit ihren ſchönen, repräfentativen und doch behaglichen 
Räumen in der Diktoriaſtraße nahe dem Skagerrak-Platz in Berlin und darüber hinaus als 
Ausdruck einer Idee јо ſehr ein feſter und ſicherer Begriff im Fünftlerifch-gefelligen Leben der 
Reichshauptftadt geworden, daß über diefe Add tk ein Wort zu allen Theaterjchaffenden gejagt 
werden darf. Es iſt nämlich nicht ſo, daß dieſe Einrichtung und Vereinigung ein unerreichbarer 
Exkluſivitätsklub wäre, ſo wenig wie ſie allerdings auf der anderen Seite unter falſcher Aus⸗ 
legung des Wortes „Kameradſchaft“ eine ſoziale Hilfsorganiſation ift. Als der Begründer 
und Präfident der Коок, Reichsbühnenbildner Benno v. Arent, bei der letzten 
Gründungsfeier vom 2. Mai 1956 einen Rückblick gab über die Entwicklung dieſer Add K, da 
hat er, ſehr einleuchtend, davon geſprochen, daß, ſo wie es in der Bewegung, in der Armee und 
überhaupt in allen großen und weitreichenden Organiſationen „Führerkorps“ gebe, es auch das 
giel der KOK fei, die führenden Künſtler und Künftlerinnen des deutſchen Kunſtlebens zu 
einem Führerkorps zu vereinigen. Das aber heißt nicht: Sufammenfchluß von Prominenz oder 
Startum; denn — fo formulierte damals Benno v. Arent — „mit Standesdünkel, Herkunfts- 
und Bildungsfimmel“ hat die Add nichts zu tun, „da wir Künftler ja aus allen Ständen und 
Bildungsſtufen eines Volkes kommen, der Kunſt und damit dem Volk dienend“. 


Straßenanſicht des Hauſes der KOK Foto: Willot 
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Saal mit Bühne in der КУК 
Foto: Willot 


Die drei Jahre gut, in denen die KddK fich durchgeſetzt hat, find, namentlich im Anfang, 
keineswegs leichte Seiten geweſen. Man weiß, daß Benno v. Arent als der verantwortliche und 
ſich auch immer verantwortlich fühlende Leiter die mannigfachen Stürme, die über die 
Add k und gegen fie darhergebrauſt kamen, mit ſehr perſönlichem Einſatz abgewehrt 
hat; vor allem aus dem Gedanken heraus, die Idee durchzuführen, von der er ſich bei 
der Gründung leiten ließ und die er damals mit den Worten feſthielt: „Wir wollen 
eine Kameradfchaft bauen, in deren Mitte jederzeit, ob Tag oder Nacht, der Führer 
treten kann, ohne ſich ſeiner Künftler ſchämen zu brauchen.“ In der Tat: der Führer 
hat die KOdK mehrfach beſucht, und Reichsminiſter Dr. Goebbels, der Schirmherr der 
deutſchen Künſtler und Schirmherr der Add k, ift immer wieder mit feiner Familie und feinen 
Gäſten in der KOdK, ebenſo Miniſterpräſident Generaloberſt Göring oder Reichswehrminiſter 
von Blomberg. Der Förderung von Reichsminifter Dr. Goebbels und feines Mitarbeiters, Staats- 
ſekretärs Funk, erfreut fih die Add mit Dankbarkeit, und dankbar find die Künſtler, daß 
ihnen von ſeiten der Regierung und ihrer Vertretung dieſes Maß von Intereſſe gezeigt wird, 
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wie fie es vordem nie gekannt haben. Aber: fich erft einmal durchſetzen und allen Sweiflern, 
Mißerfolgen, Meckerern, verkannten Größen und falſchen Propheten Trotz bieten — das mußte 
die Add k erft einmal als Erfolg nachweiſen, und wieviel Energie und Optimismus, wieviel 
Hingabe und Härte der Präſident Benno v. Arent hat drangeben müſſen, das kann nur ermeſſen, 
wer einigen Einblick hat in Werden und Wachſen der Add. 

Der Mitgliederbeſtand iſt rund 1000 und wird darüber hinaus nur unweſentlich erweitert 
werden. Don dieſen Mitgliedern find 80 bis 90 Prozent Künſtler, der Reſt fett ſich zuſammen 
aus Politikern, führenden Männern der Partei, des Staates, der Armee, der Wirtſchaft, deren 
Intereſſe an Kunſt und Кіп егп fo erheblich ift, daß fie Kameraden der Künſtler fein möchten 
und ſind. Unter den Mitgliedern ſind 257 Schauſpieler und Schauſpielerinnen, 52 Theater⸗ 
leiter, 76 Regiſſeure, 48 Filmtätige im weiten Sinne, 60 Komponiſten und Kapellmeifter, 
67 Sänger und Sängerinnen, 56 Maler, в Bildhauer, 12 Bühnen- und Filmbildner, 10 Gra- 
phiker, 51 Schriftſteller und Dramaturgen, 10 Redakteure, 14 Verlagsleiter. Im Jahre 1955 


SE 


Brauſtübl in der KDDK 


Foto: Otto von Gudenberg 


hatte die Add K 54 705 Beſucher aufzuweiſen, 1956 find es bis 51. Auguſt 19276 geweſen. 
Die Deranftaltungen der Add H find mannigfacher Art geweſen: Zu 85 Kameradſchaftsabenden 
kamen die Zuſammenkünfte nach Film- und Theaterpremieren (28 an Sahl), Konzerte der 
Reichsmuſikkammer, Kongrefje verſchiedener Art, Empfänge ausländiſcher Botſchafter u. a. m., 
und gerade das Intereſſe des Auslandes an der KOdK ift durchaus groß; ausländiſche Künſtler 
— wie fie etwa beim internationalen Filmkongreß in großer Sahl Gäſte in der КооК geweſen 
ſind — ſprechen es immer wieder aus, daß ſie Aehnliches nicht haben, und freuen ſich mit 
Staunen und Anerkennung über das, was die KOdK tut und leiſtet. Eine Deranftaltung, 
wie fie im vorigen Winter der Abend der Kleinoper („Magd als Herrin“) mit Bockelmann, 
unter Dr. Niedeken⸗Gebhards Regie, bot, iſt auch für uns ein einzigartiger Genuß. 
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Für den kommenden oder beginnenden Winter find wiederum lockende und ergiebige Abende 
geplant, der eine für Guido Thielfcher, ein anderer für Willi Schaeffers, Scala und Winter- 
garten werden auch diesmal wieder mittun, und an zwei Abenden wird Reichskulturwalter 
Hans Hinkel ſeine Erlebniſſe aus den Kampfjahren erzählen. So wechſeln ernſte, heitere, 
politiſche Deranftaltungen ab und geben Gelegenheit zu anregender Ausſprache. Das „Tabaks⸗ 
kollegium“ der Dienstagabende wird wieder aufleben. 


Wer Mitglied der KOdK werden kann, das hängt nicht fo ſehr ab von dem Urteil der KOdK- 
Leitung, ſondern das Urteil fällt über den Künſtler die öffentliche Meinung. Für die ddl 
muß er zu feiner öffentlichen Geltung noch jenes Maß von Wohlanſtändigkeit und Difziplin 
mitbringen, die als ungeſchriebene Geſetze einfache Selbſtverſtändlichkeit ſind. Indem Benno 
von Arent dieſe Forderungen durchgeſetzt hat, konnte er alles unzeitgemäße Bohemien-Getue 
fernhalten, konnte er den Frauen, den Künftlerinnen die Kameradſchaft öffnen und ſchließlich 
klar auf das Siel zuſteuern, das er mit den Worten gekennzeichnet hat: „Schaffung eines 
künſtleriſch⸗geiſtigen und neugeſellſchaftlichen Mittelpunktes in der Reichshauptſtadt, deffen 
Anſehen weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinausgeht als repräſentative Aeußerung 
des jungen, ſtarken Dritten Reiches, feiner Kunſt und Künſtler.“ 


Ob man zum einfachen, preiswerten, gepflegten Mittagstiſch kommt oder zu einer großen 
geſellſchaftlichen Deranftaltung, ob zu einem ausgewählten Darieteprogramm oder zur zwang- 
loſen und geſelligen Ausſprache nach einer Premiere — man begegnet immer „wem“, immer 
einigen oder vielen Menſchen, die ſich in ihrer Arbeit, ihrem Wirken, ihrem Wollen nahe ſind, 
weil fie, jeder zu feinem Teile, mithelfen möchten, eine neue deutſche Kunft zu ſchaffen oder 
ihr die Tore zu öffnen. 


Die deutſchen Künftler, vor allem die Theaterſchaffenden können ſtolz fein auf ihre Add. 


Meuerscheinungen 


Anna Bahr-mildenburg: Darſtellung 


Verhältnis zu den Stadtgemeinden. Bern, 1955, 
der Werke Richard Wagners aus dem Geiſte der 


Stämpfli. 92 S. 


ik: Triſtan ипо ; ipzi 56. 
i er Toma, 19 Fühler, A. St.: Das Schauſpielerrepertoire 
Si We | des Mannheimer Hof- und Nationaltheaters im 
Björnſon, Björn: Nur Jugend. Ein Geſchmackswandel des 18. und 19. Jahrhunderts 


Leben voll Kunſt, Frohſinn und Liebe. Berech- 
tigte Uebertragung von Herrmann Rößler. Leip- 
zig⸗Wien, 1956. E. P. Tal u. Co. 252 S. 


Bobbert, Gerda: Charlotte von Hagn. 
Eine Schauſpielerin der Biedermeierzeit (1809 


bis 1891). Leipzig, 1956, Johann Ambroſius 
Barth (Theatergeſchichtliche Forſchungen, 
Bd. 45). 

Bremer Staatstheater. Jahrbuch 


1956/57. Herausgegeben von der Intendanz des 
Staatstheaters. 48 S. und 16 S. Bühnenbilder. 


Sckardt, Gerhard: Geſtaltung eines lite⸗ 
rariſchen Stoffes in Tonfilm und Hörſpiel. Ber- 
lin, Junker und Dünnhaupt. 272 S. 


Fueter, W.: Die Berufstheater in der deut⸗ 
ſchen Schweiz, ihr Wirtſchaftsbetrieb und ihr 


1955, Lippl. 165 S. 


(1779—1870). (Diff. Heidelberg). Heidelberg, 


Grützmacher, Rich. D: Goethes Fauſt. Ein 
deutſcher Mythus. Berlin, 1956. Georg Stilke. 
2 Teile je 94 S. 


Koeppen, Arnold: Die Geſchichte des 
Boftheaters in Schwedt (1771—1788). Mit 
19 Abb. und einem Brieffakſimile. Schwedt, Ver— 
lag von F. Schultz (Schwedter Tageblatt). 216 S. 


Stumpfl, Robert: Kultſpiele der Germa— 
nen als Urſprung des mittelalterlichen Dramas. 
Berlin, 1956. Junker und Dünnhaupt. 448 S. 


Rehm, H.: Die Entſtehung des Wiener Dolfs- 
theaters im Anfang des 18. Jahrhunderts. (Diſſ. 
München). Würzburg, 1956, Triltſch. 92 S. 
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Rleine Theaternachrichten 


Um die Arbeit des Bochumer Stadttheaters in der kommen⸗ 
den Spielzeit, vor allem im Hinblick auf die großen Veranſtal⸗ 
tungen der Kleiſt⸗ und Shakeſpeare-Woche nachdrücklich zu 
unterſtützen, haben ſich Induſtrie und Großhandel der Stadt 
Bochum entſchloſſen, durch Sammelabonnements von Vormie⸗ 
ten, die als Belohnung für treue und langjährige Arbeit von 
Betriebsangehörigen gedacht ſind, den Beſuch des Theaters im 
kommenden Jahre weiterhin zu ſichern. Die Haltung der Un- 
ternehmerſchaft gegenüber dem Theater in Bochum dürfte in 
dieſer Form zurzeit in Deutſchland einmalig ſein. Neben ihrer 
kulturpolitiſchen Bedeutung zeigt ſie vor allem eine Verbin⸗ 
dung von kunſtfördernder und zugleich ſozialer Einſtellung, die 
für das Theater eine weſentliche Stütze iſt. 


Das Stadttheater M.⸗Gladbach ſieht für die Gaukultur⸗ 
woche folgende Veranſtaltungen vor: Neues Theater 
Rheydt, Dienstag, 15. Oktober 1936, 20 Uhr, Erſtauffüh⸗ 
rung „Donna Diana“, Luſtſpiel von Moreto. Inſzenierung 
Heinz Jamin. (Vorher Rede von Reichskulturwalter Hinkel.) 
Stadttheater M.⸗ Gladbach (Kaiſer⸗Friedrich⸗Halle), 
Sonntag, 18. Oktober 1936, 10 Ahr 30 Min., Morgenfeier 
„Verdi und feine Muſik“. Mitwirkende: Operndirektor Wünſch⸗ 
mann, Kapellmeiſter Meyer, Kammerſängerin Merz-Gerde, 
Opernſängerin Leonhardt, Opernſänger Bock und Schröder. 
Oberſpielleiter Dr. Wiefner. Stadttheater M.⸗Glad⸗ 
bach (Kaiſer⸗Friedrich⸗Halle), Dienstag, 20. Oktober, 20 Uhr, 
Erſtaufführung „Die Macht des Schickſals“. Oper von Verdi. 
Inſzenierung: Dr. Albert Wieſner. Muſikaliſche Leitung: 
Operndirektor Theodor Wünſchmann. Chöre: 
Luitpold Meyer. Bühnenbild: Helene Gliewe. 


50jähriges Bühnenjubiläum. Am 20. April dieſes Jahres 
beging der Obergewandmeiſter des Schauſpielhauſes Potsdam, 
Heinrich Meyer, ſein 50jähriges Bühnenjubiläum. 
Fünfzig Jahre ernſter Pflichterfüllung und Arbeit im Dienſte 
des deutſchen Theaters liegen hinter ihm und noch immer 
ſchafft Heinrich Meyer friſch und unermüdlich auf ſeinem 
verantwortungsteichen Poſten. Am 20. April 1886 ging er in 
Neuſtrelitz am, Hoftheater zu Meiſter Jakobs in die Lehre. 
Ueber Hamburg, Schwerin, Berlin kam Heinrich Meyer 
ſchließlich vor nunmehr 10 Jahren nach Potsdam an das 
Schauſpielhaus. In dieſen 10 Jahren iſt „unſer Meyer“ allen 
Potsdamer Künſtlern ein treuer und tüchtiger, ſtets hilfs⸗ 
bereiter Helfer und Kamerad geworden. 


Calixt Meyer, Theaterſekretär, wird am 8. Oktober d. J. 
60 Jahre alt (Berlin N4, Keſſelſtraße 9). 


Wagner⸗Jubiläum des Stadttheaters Alm. Das Stadttheater 
Ulm erlebte mit ſeiner Tannhäuſeraufführung am 25. Sep⸗ 
tember die 200. Aufführung einer Wagner-Oper in einem 
Zeitraum von 68 Jahren. Die erſte Aufführung des „Tann⸗ 
häuſer“ fand am 15. März 1868 unter der Leitung des 
Theaterdirektors Schäde ſtatt, der ſelbſt den Wolfram 
v. Eſchenbach ſang. 


Theater- nachrichten 


Kapellmeiſter 


Am 19. Oktober 1936 begeht 
Kommiſſionsrat Friedrich Pook 


feinen 80. Geburtstag und gleichzeitig fein 60jähriges Bühnen- 
jubiläum. Pook, der lange Jahre Mitglied des ehemaligen 
Deutſchen Bühnen-Bereins war, begeht dieſen Tag in voller 
Friſche und Geſundheit. Er kann auf eine lange erfolgreiche 
Tätigkeit an den deutſchen Bühnen zurückblicken; drei Jahre 
leitete er das Stadttheater Dortmund, acht Jahre das Stadt⸗ 
theater Frankfurt a. d. Oder und ſechs Jahre das Stadttheater 
Liegnitz. Als Darſteller und Spielleiter war er an den Stadt⸗ 
theatern Stettin, Magdeburg und Düſſeldorf (hier zwölf Jahre 
lang!) tätig. Anläßlich feines 75. Geburtstages gaſtierte er 
an einigen der Theater, an denen er früher gewirkt hatte, 
mit großem Erfolg. 


Heinrich Eyl, zuletzt Gewandmeiſter am Naturtheater Fried⸗ 
richshagen bei Berlin, feierte am 16. September 1936 ſein vier⸗ 
zigjähriges Bühnenjubiläum. Er war bisher u. a. an folgen⸗ 
den Theatern tätig: Eſſen (Stadttheater), Poſen (Stadttheater), 
Stettin (Stadttheater), Libau in Rußland, Bremen, Hamburg, 
ſeit 1902 an verſchiedenen Berliner Bühnen (darunter 17 Jahre 
Kleines Theater). 


farry Steier t 


Der Opernſänger Harry Steier vom Deutſchen Opernhaus 
in Berlin ſtarb am 16. Januar 1936 in Berlin⸗Spandau. 
Harry Steier bekam mit zehn Jahren den erſten Geſangsunter⸗ 
richt, und kaum zwölfjährig fang er in einem öffentlichen Kon- 
zert. Seine Eltern wollten von ſeinem Vorhaben, die Bühnen⸗ 
laufbahn einzuſchlagen, nichts wiſſen und beſtimmten ihn in⸗ 
folge ſeines Zeichentalentes für die graphiſche Kunſt. Später 
beſuchte er vier Jahre die Kunſtgewerbeſchule in Frankfurt 
am Main. Da ihm dieſe Laufbahn unter keinen Umſtänden zu⸗ 
ſagte, wandte er ſich wieder dem Geſangsſtudium zu und wurde 
Schüler des Raff⸗Konſervatoriums in Frankfurt. Nach been- 
digtem fünfjährigem Studium war er als Geſang⸗ und Muſik⸗ 
lehrer ſowie als Dirigent von Männer⸗ und Frauenchören 
tätig. icht lange war er in der Lehrzunft, da packte ihn die 
Sehnſucht; er ſchlug die Sängerlaufbahn ein. 

Sein erſtes Engagement: Stadttheater Kiel, Spieltenor 
(1910—1912); es folgten Stadttheater Bern (1912—1914), Frei: 
burg i. Br. (1914,15), Augsburg (1915/16) und von 1916 un⸗ 
unterbrochen Deutſches Opernhaus Berlin⸗Charlottenburg, wo er 
als Tenorbuffo und Charakterdarſteller große Erfolge erzielte. 
Seine Lieblingsrollen waren: Mime („Siegfried“), David 
(„Meifterfinger‘), Jaquin („Fidelio“) und ſämtliche Lortzing 
ſchen Buffopartien. Die vielen Charakterrollen, große und klei 
nere, ſang und ſpielte er mit gleicher Liebe und Hingabe. 


Er war bei den Feſtſpielen 1933 in Bayreuth und vordem 
mehrmals als Gaſt in Amerika, mit großem Erfolg, tätig. 


Wegen Raummangels mußte ein großer Teil der „Theater⸗ 
nachrichten“ zurückgeſtellt werden; das zweite Oktoberheft bringt 
ſie ausführlich. 


Theater- — 
Horizont- Lei n е п 
Shirting u. Tülle, bis 10m breit 
Schleiernessel, 3 und 5m breit 
Bühnenvorhänge 
Teppiche, Bodenbelage 


„Bühnenbedarf“ 


Fritz Harless 


München 2 
Bayerstr. 95, Fernruf 59 451 


Alleinlieferant des 
„Plastika-Drahtrupfen“ 
„Bicella“-Liditbaustoff 

Alle Netze und Gaze 
Theaterbohrer 
Spezial-Pinsel und -Bürsten 
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Amtliche mitteilungen 
der Reichstheater kammer 


Der Präſident der Reichstheaterkammer 


Berlin W 62, feithſtraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9401 


| Mitteilungen der Fachſchaft Bühne | 


Die Fachſchaft Bühne beginnt jetzt mit der Ausfertigung 
der neuen 


Mitgliedsbücher. 


Mitgliedskarten werden daneben nicht mehr ausgegeben. 
Den neuen Ausweis erhält nur, wer zwei Paßbilder ein- 
gereicht und ſeine Beiträge ordnungsgemäß bezahlt hat. 


Die Ausſchreibung der neuen Mitgliedsbücher erfolgt der 
Reihe nach. Es wird deshalb gebeten, von Anmahnungen 
abzuſehen! 


Die Ortsverbände der einzelnen Theater erhalten die 
neuen Bücher geſammelt zur Aushändigung zugeſtellt. Der 
Einreichung beſonderer Liſten dafür bedarf es nicht. 


Sollten Bücher für Mitglieder überſandt werden, die den 
Ortsverband bereits verlaſſen haben, ſo wird gebeten, ſie 
den betreffenden Mitgliedern direkt zuzuſenden oder aber an 
die Fachſchaft Bühne zurückzugeben. 


| Fachgruppe! | 


1. Allgemeine Aenderungen: 


Geſchäftsführer der Central⸗Theater⸗- GmbH. Chemnitz ift 
Herbert Trankmann (an Stelle des ausgeſchiedenen Geſchäfts⸗ 
führers Hans Puchert). Künſtleriſcher Leiter iſt Direktor 
Joſef Groß. 

2. Zu den inaktiven Mitglieder Fach⸗ 
атирре1ђ пбетде тег еп: 

Generalintendant Dr. Ernſt Nobbe, Weimar, Molkteſtr. 11. 

Intendant Paul v. Bongardt, Berlin⸗Halenſee, Hektorſtr. 2. 


3. Zur Fachgruppe 2 umgeſchrieben: 
Oberſpielleiter Georg Lang, im Sommer 1936 künſtleriſcher 


Leiter der Vereinigten Kurtheater Bad Liebenſtein, Bad 
Salzungen und Friedrichroda. 


4. Zur Fachgruppe 3 umgeſchrieben: 


Intendant Friedrich Otto Fiſcher, Berlin⸗Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Straße 83. 


Frau Agnes Straub, Theater am Kurfürſtendamm, Berlin. 
5. Neuaufnahmen: 


Direktor Hanns Horak, Komödienhaus, Berlin NW 7, 
Schiffbauerdamm 25. (Zulaſſung erhielt Hanns Horak.) 


Direktor Hellmut Rößner, Neues Künſtlertheater, Berlin 


SW 48, Friedrichſtraße 236. (Zulaſſung erhielt Hellmuth 
Rößner.) 
6. Ausgeſchieden: 

Direktor Kurt Harden, Notgemeinſchaft ſtellungsloſer 


Bühnenkünſtler Bremens, Bremen. 


7. Neuanmeldung: 


Rudolf Platte, SEH „Die Tribüne“, Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, Berliner Straße 37. 


8. Zurückgenommene Aufnahme: 
meldung: 


Frau Madeleine Lüders, Hamburg. 


Sterbegeldverſicherung 


Die Beiträge zur Sterbegeldverſicherung beim „Nordſtern“ 
ſind ſpäteſtens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner 
Bank, Depoſitenkaſſe 52, Konto Nr. 25 040, Poſtſcheckamt Ber⸗ 
lin, zu zahlen. Rü ückſtände ſind poſtwendend auszugleichen, 
weil ſonſt die Leiſtung im Sterbefall gefährdet iſt. 


In Vorbereitung: 
Deutſches Bühnenjahrbuch 1937 


Terminkalender 
für die Einſendung der Druckangaben 


Druckmaterial für die Endtermin 
Rubriken am 


Nachweis über Bühnen⸗ 
angehörii ge 
Nachweis über frühere Bühnenange⸗ 
hör ige 
Lebende 


gaſtierende 


10. 10. 36 


10. 10. 36 
10. 10. 36 


[4 • * • 


Bühnen « "ИПА and 
-Komponiften . • Я 


5 deutſchen Theater 15 Rundfunk 
ender 
Perſonalverzeichniſſe der Städte mit 
den Anfangsbuchſtaben I-89 
Desgleichen Städte J—R . . б 5 
Alphabetiſches Namenregiſter: Adreſſen⸗ 
material von Mitgliedern, die feinem 
Theater angehören „ . 


8. 10. 36 
15. 10. 36 


1. 11. 36 
Näheres ſiehe Anzeige in der nächſten Ausgabe. 


Berlin 98 62, Keithſtraße 11. 
Die Schriftleitung des Deutſchen Bühnenjahrbuches. 
Fernſprecher: B5 Barb. 9401. 
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An die Arbeitsausfhußobmänner ! 


Wir überſandten der dortigen Bühnenleitung die Perſonal⸗ 
bogen und die Beſtellformulare für das nächſte „Deutſche 
Bühnenjahrbuch“. Wir bitten Sie, das ausgefüllte Perſonal⸗ 
verzeichnis überprüfen und unterzeichnen zu wollen, alsdann 
die pünktliche Rückſendung zu veranlaſſen und ferner für 
Weitergabe der Beſtelliſte an alle Mitglieder Ihres 
Theaters zu ſorgen und die Eintragung zu überwachen. 

Die ausgefüllten Perſonalbogen der Städte A — H müſſen 
fpäteftens bis 8. Oktober und J — 8 bis 15. Oktober zurück⸗ 
geſandt ſein, da ſie ſonſt nur noch, auf eigene Koſten, im 
Nachtrag abgedruckt werden können. 

Unleferlich ausgefüllte Formulare müſſen von der Auf- 
nahme ausgeſchloſſen werden, desgleichen ſolche Formulare, 
in denen die Spalte „Fachſchaftsnummer“ nicht ausgefüllt iſt. 

Namensänderungen, ganz gleich ob es ſich um Aenderung 


des bisherigen Vor⸗ und Zunamens handelt, ſind unter 
gleichzeitiger Einſendung der Mitgliederpapiere der Fach⸗ 
ſchaftsleitung anzuzeigen, damit die Karteikarten gleich⸗ 


lautend geführt werden und das betreffende Mitglied richtig 
im Jahrbuch erſcheinen kann. 

Der neuen Ausgabe kommt im Hinblick auf die vielfachen 
Veränderungen der letzten Zeit beſondere praktiſche und 
theatergeſchichtliche Bedeutung zu. 

Es muß daher Ehrenpflicht eines jeden Bühnenangehörigen 
ſein, das unentbehrliche Nachſchlagewerk zu beſitzen. 

Die Arbeitsausſchußobmänner erſuchen wir, dafür einzu⸗ 
treten, daß ein jedes Bühnenmitglied diesmal ein Exemplar 
des „Deutſchen Bühnenjahrbuches“ vorbeſtellt. 

Bezugspreis: 

a) für verpflichtete Fach cat ner 5,— RM. 

b) für erwerbsloſe achſchaftsmitglieder 4,— RM. 

с) für Nichtmitgliede . 6— Я. 
(Porto und Verpackung extra.) 


Fachgruppe 2 | | 


Vereinigung der Fachgruppe 2 und 6 


Mit Wirkung vom 1. Oktober ab werden die Fachgruppen 2 
und 6 vereinigt. Die Anterteilung der Fachgruppe 2 geſtaltet 
ſich da nach wie folgt: 


Fachgruppe 2 
„Vorſtände und deren Hilfskräfte, 
Leiter Erich Dürr, 
a) künſtleriſche Vorſtände, 
b) techniſche Vorſtände und Angeſtellte 
(ehrenamtlicher Leiter Georg Linnebach), 
c) Verwaltungsvorſtände und Angeſtellte, 
d) Spielwarte und Einhelfer. 


Berlin, 23. September 1936. 


| Fachgruppe 2 bis 9 
An alle Arbeitsausſchüſſe! 


Es wird noch einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß 
bei jeder Einzahlung auf dem Poſtabſchnitt neben dem 
Bühnennamen auch ſtets die Mitgliedsnummer und der 
Zweck der Geldſendung angegeben werden muß. 

Aus Anlaß des Spielzeitbeginns ſei daran erinnert, daß 
an deutſchen Bühnen nur Mitglieder der Fachſchaft Bühne 
beſchäftigt werden dürfen. Die Herren Obmänner werden 
gebeten, ſich für die Einhaltung dieſer geſetzlichen Vorſchrift 
einzuſetzen! . 

Aufnahme-Anträge find über den Obmann und über den 
Landesleiter einzureichen. Kartellverbandsangehörige haben 
umgehend einen Antrag auf Uebernahme in die Fachſchaft 
Bühne auf dem vorgeſchriebenen Wege zu ſtellen. 

Jedes Mitglied muß im Beſitz eines gültigen Mitglieds⸗ 
ausweiſes ſein! Wer mit mehr als drei Monatsbeiträgen im 
Rückſtand ift, muß damit rechnen, daß hierin, je nach den 
Umſtänden, eine Unzuverläſſigkeit erblickt werden kann, die 
gegebenenfalls Maßnahmen auf Grund des 8 10 der 1. Durch⸗ 
führungsverordnung zum Reichskulturkammergeſetz zur 
Folge hat. 

Zu dem Mitgliedsbuch der Fachſchaft Bühne gehört zu- 
ſätzlich das Arbeitsbuch des Arbeitsamtes, ſoweit es ſich um 
eine Beſchäftigung handelt, für die im Monat kein Entgelt 
von mehr als 1000 RM vereinbart ift. Nur wer 


beide 
Ausweiſe beſitzt, darf ſich auf dem Gebiet der bezeichneten 
Fachgruppen betätigen. 
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Die Beitragsabrechnungen müſſen bis zum 8. eines jeden 
Monats eingeſandt werden, und zwar nach der bisherigen Art 
in doppelter Ausfertigung mit den Namen aller Mitglieder, 
auch derjenigen, für die nichts abgeführt wird. Die Mit- 
glieder ſind in der abe 80 ihrer Mitgliedsnummern 
aufzuführen, deren Angabe unerläßlich iſt. Gleichzeitig ſind 
die eingezogenen Beiträge zu überweiſen. Eine Voraus⸗ 
zahlung ohne Abrechnung iſt zwecklos, weil keine Verbuchung 
vorgenommen werden kann. roviſoriſche Abrechnungen in 
Briefform uſw. können nicht berückſichtigt werden. Der ge- 
ſtellte Termin iſt unbedingt einzuhalten! 

Die Formblätter für die Beitragsabrechnungen und 
Quittungen find bei der Fachſchaft anzufordern. Ortsverbände, 
die noch keinen Ortsverbandsſtempel und keinen 
Quittungsſtempel beſitzen, haben dieſe, der Einheit⸗ 
lichkeit wegen, ebenfalls bei der Fachſchaft anzufordern. Die 
Lieferung erfolgt gegen Nachnahme. Im ſchriftlichen Ver⸗ 
kehr ſind die Mitglieder ſtets mit ihrem Bühnennamen 
und mit ihrer Mitgliedsnummer zu bezeichnen. Bei Ant⸗ 
1 iſt außerdem ſtets das Geſchäftszeichen anzu⸗ 
geben. 

Mehrere Angelegenheiten dürfen nicht auf ein und dem⸗ 
ſelben Briefbogen behandelt werden. Die Bearbeitung der 
einzelnen Sachen erfolgt von ganz verſchiedenen Abteilungen. 
Es ift deshalb unbedingt erforderlich, daß für jede An⸗ 
gelegenheit ein beſonderes Blatt benutzt wird. Es darf nicht 
vorkommen, daß auf ein und demſelben Bogen Rechtsſchutz⸗ 
fragen, Beitragsangelegenheiten, Neuaufnahmen, Arbeits⸗ 
ausſchuß⸗Beſtätigungen uſw. behandelt werden. 

Um den Ortsverbänden die erforderliche Anzahl Egem- 
plare der Zeitſchrift „Die Bühne“ zuzuſtellen, iſt es erforder⸗ 
lich, daß ſofort eine Lifte aller dem Ortsverbande ange- 
ſchloſſenen Mitglieder unter Angabe des Bühnennamens und 
der Mitgliedsnummer eingereicht wird. Formulare dafür 
können bei der Fachſchaft angefordert werden. Summariſche 
Beſtellungen der Zeitſchrift „Die Bühne“ müſſen unberück⸗ 
ſichtigt bleiben. 


| Fachgruppen 4 und 5 


Sterbe⸗ und Altersunterſtützungskaſſe auf Gegen 
ſeitigkeit, Berlin W. 62, Keithſtraße 11. Telephon 
B 5 9401, Apparat 31. 


Alle Mitglieder der Fedgruppen 4 und 5 ſowie deren Ehe: 
gatten, fofern fie das 45. Lebensjahr noch nicht überſchritten 
haben, können Mitglied der Sterbe⸗ und Altersunterſtützungs⸗ 
kaſſe a. G. werden und ſich mit dieſer Mitgliedſchaft ein 
Sterbegeld bis zu 1000 RM ſichern. Die Sterbe⸗ und Alters⸗ 
unterſtützungskaſſe iſt eine Einrichtung, die beim Ableben 
eines Mitgliedes den Hinterbliebenen zum Zwecke der Be- 
ſtattung eine Geldbeihilſe gewährt. 

Erfolgt der Eintritt nach dem 25. Lebensjahr, ſo ver⸗ 
ringert ſich das Sterbegeld für jedes Jahr um 20 RM. Zur 
Aufbringung des Sterbegeldes werden Umlagen erhoben, 
die mit Monatsbeiträgen von 1,50 RM auf die laufenden 
Umlagen verrechnet werden. 

1. Auf das Sterbegeld können Darlehn 
Vorauszahlungen gegeben werden. 

2. Um Erbſchaftsſtreitigkeiten nach dem Ableben eines 
Mitgliedes zu vermeiden, iſt es erforderlich, einen Erbſchein 
evtl. Teſtament ſowie Todesſchein bei der Kaſſe einzureichen. 
Beſondere Wünſche über die Auszahlung des Sterbegeldes 
können jederzeit durch ein amtlich beglaubigtes Teſtament bei 
der Kaſſe hinterlegt werden. 

3. Das Sterbegeld kann nur zur Auszahlung gelangen, 
wenn alle Monatsbeiträge reſtlos und rechtzeitig beglichen 
ſind. 

4. Ein Rechtsanſpruch auf den Bezug dieſer Beihilfe без 
ſteht nicht. 

Nach der letzten Bekanntgabe im 2. Juni⸗Heft 1936 ſind 
folgende Mitglieder verſtorben: 

Am 17. April 1936 Klara Zapf (Bremen), Mitglieds⸗ 
nummer 1038, Sterbegeld 1000 RM. 

Am 30. April 1936 Johann Vogelfänger (Köln am Rhein), 
Mitgliedsnummer 209, Sterbegeld 1000 RM. 

Am 29. Mai 1936 Jan Hofknecht (Düſſeldorf), Mitglieds- 
nummer 1265, Sterbegeld 1000 RM. 

Am 9. Juni 1936 Ida Junk (Wuppertal⸗Barmen), Mit⸗ 
gliedsnummer 1770, Sterbegeld 1000 RM. 

Am 26. Juni 1936 Wilhelm Thoma (München), Mitglieds⸗ 
nummer 1839, Sterbegeld 1000 RM. 

Am 18. Juli 1936 Magdalena Würgenthaler (Thalen) (Augs⸗ 
burg), Mitgliedsnummer 4511, Sterbegeld 1000 RM. 

Am 30. Juli 1936 Werner Steinhauer (Roſtock), Mitglieds⸗ 
nummer 9021, Sterbegeld 1000 RM. 


keinerlei bzw. 


Deutſche Bühnenmitglieder! 


Im Zuge der Reorganiſation des Bühnennachweiſes er- 
gibt ſich bei Durchſicht des vorhandenen Bildmaterials. daß 
felt viele Mitglieder keine, zeitlich überholte oder unvor⸗ 
eilhafte Bilder hier vorliegen haben. 

Der Tatſache, daß gute Bilder die Einleitung von Ver⸗ 
handlungen denkbar erleichtern, wird in den Kreiſen der 
Bühnenkünſtler noch zu wenig Beachtung geſchenkt. 

Ich bitte daher alle zur Vermittlung durch den „Bühnen⸗ 
nachweis“ zugelaſſenen Mitglieder, ſoweit noch nicht geſchehen, 
um baldmöglichſte Ueberſendung von neuem vorteilhaften 
Bildmaterial in ſechsfacher Ausfertigung. 

An die Herren Bühnenleiter richte ich die Bitte, vom 
„Bühnennachweis“ überſandtes Material nach Erledigung der 
Vakanz umgehend zurückzuſenden. Die ſonſt entſtehenden 
Verluſte ſtellen eine unnötige materielle Belaftung der 
Bühnenmitglieder dar, die durch ordnungsmäßige Rückſendung 
vermieden werden kann. | 

„Vühnennachweis“ 
gez. Geiger 

Berlin, den 14. September 1936. 


Candesleitertagung der Reichstheaterkammer 


In der Zeit vom 23. bis 27. Oktober 1936 findet in den 
Räumen der Reichstheaterkammer in Berlin W. 62, Keith: 
ſtraße 11, eine Tagung der Landesleiter der Reichstheater⸗ 
kammer ſtatt, die mit einer großen Anzahl von Vorträgen 
mit anſchließenden Ausſprachen über einſchlägige Theater- 
fragen ausgefüllt ſein wird. U. a. werden ſprechen: der Prä⸗ 
ſident der Reichstheaterkammer, Miniſterialrat Dr. Rainer 
Schlöſſer, der Geſchäftsführer Gauleiter A. E. Frauen ⸗ 
feld und die Abteilungsleiter der Kammer, ſowie der Leiter 
der Fachſchaft Bühne, Bernhard Herrmann, und die 
Fachgruppenleiter der Fachſchaft. An den Abenden werden die 
Landesleiter geſchloſſen an verſchiedenen Aufführungen der 
Berliner Theater teilnehmen. Die Tagung findet am 27. Dt- 
tober mit einer Ehrung des erſten Präſidenten der Reichs⸗ 
theaterkammer, Otto Laubinger, deſſen Todestag ſich am 
27. Oktober zum erſten Male jährt, ihren Abſchluß. 


‚Aus Anlaß des Jubiläums haben die Münchener Kammer: 
ſpiele ein eigenes Heft herausgegeben (Typographie Anton 
Sailer, Schriftleitung: Dr. Wolfgang Peget und Erich⸗fritz 
Brücklmeier), das aus dem reichen Bildmaterial jener 25 Jahre 
eine reizvolle Auswahl gibt. Da ſehen wir Bilder von Otto 
Falckenbergs erſter Inſzenierung von „Wie es euch gefällt“ 
1917) mit der des Jahres 1933 gegenübergeſtellt. Ein Szenen⸗ 
bild Otto Reigberts erinnert, daß die Uraufführung von 
Hanns Johſts „Der König“ in den alten Kammerſpielen ſtatt⸗ 
fand, wo ſeinerzeit auch „Die Geſpenſterſonate“ von Auauft 
Strindberg und viele andere ſeiner Werke zum erſten Male 
Geſtalt gewannen. Unter dem Motto „Wieviel frohe Stunden 
haben ſie uns geſchenkt“ iſt eine ſchöne Seite den unvergeſſe⸗ 
nen Toten Forſter Larrinaga, Felix Gluth, Ferdinand Mar⸗ 
tini und Rudolf Hoch gewidmet, denen ſich noch eine Figurine 
von Max Schreck als „Thy“ in Hamſuns „Spiel des Lebens“ 
an die Seite ſtellt. 

In bunter Reihe folgen nun, von Anton Sailer beziehungs⸗ 
voll montiert. Szenen: und Nollenbilder aus dem klaſſiſchen 
und modernen Repertoire von der „Fiesco“- Aufführung auf 
der Bühne der alten Kammerſpiele bis zu „Dr. med. Hiob 
Prätorius“. 

Den Abſchluß bildet ein Blick in die Werkſtatt Eduard 
Sturms, der für die neue Spielzeit wieder als Leiter des ge⸗ 
ſamten Ausſtattungsweſens verpflichtet wurde, und eine out 
klappbare Tafel mit den Bildern des neuen Enſembles weiſt 
verheißungsvoll in die kommende Spielzeit. 

E.⸗Fr. Br. 


Theater- und Beleuchtungsmeiſter in den Ber- 
liner Privattheatern 


Das Ergebnis der Beratungen des vom Sondertreuhänder 
der Arbeit, Miniſterialrat Rüdiger, einberufenen Sachver⸗ 
ſtändigenausſchuſſes wird hierdurch mitgeteilt, da es auch für 
ai er unmittelbar betroffenen Bühnen von Bedeutung fein 
dürfte, 

Der Sachverſtändigenausſchuß erkannte grundſätzlich die 
Beſtrebungen an, die auf eine angemeſſene Vergütung der 
techniſchen Vorſtände abzielen und die in ihrer Verantwor- 
tung und meiſt auch ausgedehnten Arbeitszeit begründet 
ſind, da damit gleichzeitig für das ſonſtige techniſche Per⸗ 
ſonal ein Anreiz geſchaffen wird, die Laufbahn des verant⸗ 
wortlichen Bühnenmeiſters zu ergreifen. 


Im übrigen regte der Sachverſtändigenausſchuß bei der 
Reichstheaterkammer an, in den Privattheatern, in denen die 
Bezahlung der Theater- und Beleuchtungsmeiſter ihrer 
Arbeitsleiſtung und Verantwortung nicht entſpricht, die Ver⸗ 
gütungen durch die Fachſchaft Bühne im Wege von Einzel⸗ 
vereinbarungen einer Neuregelung zuzuführen. 


Betr. Beitrags- und Darlehnsrückſtände. 


Alle Beitrags- ſowie Darlehnsrückſtände der Chor- und 
Tanzmitglieder des beſtandenen deutſchen Chorfänger- 
verbandes und Tänzerbundes, die vor dem 1. September 1935 
liegen, ſind umgehend an den deutſchen Chorſängerverband 
und Tänzerbund i. L., Berlin W 62, Keithſtraße 11, Poft- 
ſcheckkonto Nr. 145 622, abzuführen. 

Zu den Abwicklungsarbeiten des beſtandenen Verbandes 
gehört die reſtloſe Erfaſſung aller Rückſtände und deren Bei- 
treibung. 


| Zulaffungen 


Der Präſident der Reichstheaterkammer erteilt bzw. erweitert 
auf Grund des $ 3 des Reichstheatergeſetzes vom 15. Mai 1934 
(RG Bl. I S. 411) in Verbindung mit den 55 3 und 5 der 
erſten Verordnung zur Durchführung des Theatergeſetzes vom 
18. Mai 1934 (RGBl. I S. 413) folgende Zulaſſungen: 


Berlin: Die Direktor Richard Handwerk, Berlin NW 40, 
Friedrich⸗Karl⸗Ufer 1, erteilte Zulaſſung zur Veranſtaltung 
von ſtändigen Theateraufführungen wird bis zum 30. April 
1937 verlängert. 


Berlin: Die Direktor Edward P. Melotte, Berlin NW 21, 
Bochumer Straße 1, erteilte Zulaſſung zur Veranſtaltung von 
ſtändigen Gaſtſpielaufführungen des „Engliſchen Theaters“ 
wird bis zum 31. Auguſt 1937 erweitert. 


Berlin: Herrn Rudolf Platte, Berlin W 15, Kurfürſten⸗ 
damm 177, zur Veranſtaltung von ſtändigen Theateraufführun⸗ 
gen in dem in Berlin⸗ Charlottenburg, Berliner Straße 37, 
gelegenen Theater „Die Tribüne“ für die Zeit vom 15. Sep⸗ 
tember 1936 bis 31. März 1937. 


„Braunſchweig: Die dem Landestheater Braunſchweig (Rechts⸗ 
träger das Land Braunſchweig) erteilte Zulaſſung wird dahin 
erweitert, daß in Goßlar Aufführungen jeder Spielgattung 
ſtattfinden dürfen. 

Eſſen: Für die Städtiſchen Bühnen Effen (Rechtsträgerin 
die Stadtverwaltung) wird als Abſtecherort auch die Stadt 
Bottrop beſtimmt. 


Eßlingen: Für die Württembergiſche Landesbühne, Sitz 
Eßlingen (rechtsfähige öffentliche Anſtalt nach $ 1 der Satzung) 
werden als Abſtecherorte noch Lindau und Lindenberg be— 
ſtimmt. 

Hildesheim: Für die Städtiſchen Bühnen Hildesheim 
(Rechtsträger die Stadt) iſt als Abſtecherort noch Holzminden 
beſtimmt. 

München: Die Herrn Albert Schultes, München 23, Bieder- 
ſteiner Straße 8, 1, erteilte Zulaſſung zur Veranſtaltung von 
ſtändigen Gaſtſpielaufführungen wird bis 31. Auguſt 1938 
verlängert. 

Münſter: Für das Stadttheater Münſter (Rechtsträger die 
Stadt) wird als Abſtecherort nur zur Aufführung von Opern 
der Ort Recklinghauſen beſtimmt. í 

Oldenburg: Für das Landestheater Oldenburg (Redts- 
träger das Land Oldenburg) wird folgendes beſtimmt: Ab- 
ſtecherorte des Landestheaters Oldenburg ſind ſämtliche im 
Gebiet des Landes Oldenburg befindlichen Orte. 


Geſchäftliches 


Dieſer Nummer liegen zum Teil Proſpekte des „Leipziger 
Verein — Barmenia“, Krankenverſicherung für Beamte, freie 
Berufe und Mittelſtand a. G., Leipzig N 22, Springer- 
ſtraße 24, bei. 


Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin W 30, Bayeriſcher 
Platz 2. Druck: Bud- und Tiefdruck GmbH, Berlin GW 19. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Anudfen, 
Berlin-Steglitz; für den Anzeigenteil: Dr. W. Lenk, Berlin- 
Schöneberg. Auflage dieſer Nummer: 24 000. Zurzeit gültige 
Preisliſte Nr. 2 (gültig ab 1. Mai). 
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THEATERKUNST с. m. b. r. 


BERLIN N54 lieferte der Berliner Staatsoper 
Schwedter Strasse 9 die gesamte Kostüm - Меоаџѕ- 
Tel.D4 Humboldt 1155 stattung für „La Traviata” 


Gegründet 1794 


Theater 


Horizont 


Schleiernessel U 80 / Nessel / Tüll / Schirting 
Hornglas / Vorhangplüsch | Laubgsze 
Moos-, Sand-, Gras-, e h 
doppelseitige Haargarn- Ie PPic e 


Übernahme sämtlicher Näharbeiten 


-Leinen 


Fernruf: 22, Kupfergraben 0790 


Drahtwort:Theatergeorge, Berlin Chr. George, Berlin С 2, Brüderstr. 2 


Karten: Stück 25 50 100 Bilder: Stück 50 100 liefert БТЕ gut und 
ин 


eg EE SE 
Ku nstler- RM. 8,- 9,50 12,50 18x24 ВМ 20,- 28,50 ez.-Bühnentrik.-Fabr. 


3-4 Arbeitstage Ferd. SCHEECK Zeulenrodaj/Th. 


3 Ausstellbilder 18х24 RM 6,—. Grössere Auflage auf 8 
ka rte Anfrage. Besteller haftet für das Reproduktionsrecht. 5 Fernsprecher 219 


Alle Preise inkl. Schrift. 


Berlin-Wilmersdorf Imitphoto- Stück 500 1000 18.25 Arbeitst 
Kaiserplatz 7 Postkarten RM 17,— 22,— age 


Tel. H7 Wilmersdorf 0262 Erfüllungsort: Berlin-Wilmersdorf 


е S у м 1 TRIKOTS 
Hartungs Die beliebte Filmkarte im üblichen Farbton KE 


TRIKOTS u. WATTON 


ONS 
llefert rt (Preisliste gratis) 
ERNST SEIFERT 


E Belle-Alllance-Str.66 l. Etage 
Bahn Kreuzberg) Tetefon: F 6 Baerwald 91% 


Mas: Anfertigung und Lager 


У Бен] erlag $ D. 


Leipzig C 7585 


Roßsirasse 7-3 Fernspr 78786 und 26375 
Telegr:Beckver/ag 


? / 


< ai 


Wir möchten Sie durch unverbindliche aus- 
fühlich ANGEBOTE дет mit den 
günstigen Bedingungen bekannt machen und 
Sie von der vorzüglichen drucktechnischen 
und künstlerischen Ausführung überzeugen. 


„für Sänger, Schauspieler, Regisseure, Kapellmeister geradezu einKompendium 
alles Wissensnotwendigen!” 


Richard Wagners 


theatralische Sendung 


Ein Beitrag zur Geschichte und zur Systematik der Opernregie von 


Prof. Dr. Franz Rühlmann 
232 Seiten, 28 Abbildungen auf 10Bildtafeln · Preis brosch. RM4,75, jn Leinen geb. RM 6,50 


grundlegendes Buch . . . eine wertvolle Bereicherung der gesamten Wagner- E ..in diesem Werk ist 
die Kunst Wagners in überzeugender Weise von der Theateridee aus beleuchtet worden . . . Wissenschaftliche Zu- 
verlässigkeit hält sich mit praktischem Bühnenblick die Waage ... Die Bühne 
Ein ungemein gründliches, aus reichem Wissen entstandenes und dabei erwärmendesWerk . Es wird nicht nur 


dem Theaterfachmann, vor allem dem Opernspielleiter, wertvollste Anregung bieten, sondern jedem Kunstfreund . 
as Theater 


„. . ist, was Genauigkeit anbelangt, vorbildlich und in Behandlung desThemas erschöpfend . Alle diese Probleme 
Werden mit Intensität, Klarheit, Geist behandelt. Schöne JIlustrationen . . Musica d' oggi (Italien) 


. eine klare und EE Anleitung wie das Buch Franz Rühlmahns ist eine Tat, wie sie der Nachfolge des 
Bayreuther Meisters ansteht . Deutsche Allgemeine Zeitung 


Ähnliche Versuche sind ge unternommen worden, niemals zuvor jedoch mit solcher objektiven Plan- 
mässigkeit i im Historischen und solcher Lückenlosigkeit im Systematischen 2235 Dresdener Anzeiger 


Verlangen Sie den ausführlichen Sonderprospekt (mit Text- und Bildproben)! 


HENRYLITOLFF’S VERLAG • BRAUNSCHWEIG 


Deutsches 
Bühnen- Jahrbuch 1937 


(48. Jahrgang) 


Das nach amtlichem Маѓегіаі bearbeitete, alteingeföhrte Deutsche Bühnen- 
Jahrbuch befindet sich in voller Vorbereitung und wird Mitte Dezember 
d. J. erscheinen. — Der Ausgabe für das Jahr 1937 kommt im 
i Hinblick auf dievielfachenVeränderungenderletztenZeitbe- 
sondere praktische und theatergeschichtliche Bedesting zu. 


DEUTSCHES BÜHNEN-JAHRBUCH, SCHRIFTLEITUNG 


(Fachschaft Bühne in der Reichtheaterxkammer) 


BERLIN W62, KEITHSTRASSE II. FERNSPRECHER: BS ВАКВАК SSSA 9401 
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BÜHNEN- 
NACHWEIS 


Die einzige V 


ermittlungsstelle für Bühne, 


Chor und Tanz 


Telegramm-A 


BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4 
dresse: Bühnennachweis Berlin 


Fernsprecher: Sammelnummer B2Lützow 7831 


posts che ck-Konto: 


Normal- {Diens 
durch den 


Agenten 


innerhalb Deutschlands 


Anzeigen- 
Texte 
bitte recht 


deutlich 
zu schreiben 


FRANZ SCHU 


i Theatermalerei 
E Berlin N.58 


802 


„Bühnennachweis’’ zu 


Pappelallee25 


Berlin Nr. 4360 


VERMITTLUNGSSTELLEN: 


Breslau 2 


Tauentzienstrasse 58 
Fernruf: 287 44/45 


Dresden-A. 


Wallstrasse 15 
Fernruf: 15067 


Frankfurt a. Main 


Mariensfrasse 17 
Fernruf: 321 44/45 


Köln a.Rhein 


Habsburger Ring 1 
Fernruf: 214041 


München 


Herzog-Rudolf-Sitrasse 33 
Fernruf: 23200 


Wien 6 


Linke Wienzeile 6 
Fernruf: В 28-4- 47 


LJ Vertragsformulare sind nur 
beziehen 


dürfen 
vermitteln. 


Ausland 
nicht 


im 


Nasen-, 
Ohren-, 
Gesicht- 
u. Brust- 
Plastik 
Runzlige Unter- 
lidsäckewerden 
in 4 Tagen spur- 
los beseitigt. 


Bewährte chirurgische Methoden v. Adelheim 
Kosmetologisches Institut, 
Berlin-Charlottenburg 2, Fasanenstrasse 21. 
Ill. Broschüre „Moderne Kosmetik“ М. 1, — (Briefmk.) 


FOTO 


vervielfält. i.2-3Tagen 
50 St. 5 М.,10051.7 M. 
Namen druck IM. 
A. Herkner, Stuttgart N, 
Königstr. 54 b. Liste fr. 


IZ 


51% Ihres Erfolges auf der Bühne 


liegt in Ihrem Aussehen. Es ist 
einfach fabelhaft, welche Effekte 
Sie bei kunstgerechter Anwendung 
mit den modernen Mitteln von 
Leichner erzielen können. Die 
enorme Deck- und Farbkraft der 
weiterhin verbesserten Stangen- 
und Tubenschminken erlaubt 
Effekte schon bei hauchdünnem 
Auftrag., Schminke auflegen“ gibt 
es nicht mehr. 


Bedienen Sie sich meiner voll- 
kommen kostenlosen und wirk- 
lich selbstlosen Beratung in 
BERLIN SW 6s, SCHÜTZEN- 
STRASSE 31. Voranmeldung 
erforderlich. 


L. LEICHNER 


Garderoheinspekior 


2. Iheatermeister 


ab Spielzeit 37/38 ge- 
sucht. Ausführliche Be- 


werbungen erbeten an 


Generalintendanz der Hamburgischen 
Staatsoper, Hamburg 36 


Theaterfriseur.. Perückenmacher 


40 Jahre alt, seit 20 Jahren bei Maskenbildner E, Lotz tätig, 
sucht ab Herbst 1937 Cheffriseurposten an guter Bühne. 
Zuschriften an Franz Ritsert, Nürnberg, Opernhaus a.Ring 


|. О 


perettenbuffo 


frei für Engagement oder Gastspiel. 
Angebote unter A 322 an „Die Bühne” 


Schwerer Held 


u. Heldenvater, erstkl. Schauspieler u. Spielleiter, 
Z. Zt. im 3. Jahre an gut geleitetem Theater, möchte 

sich für nächste Spielzeit verändern. Gefl.Anfragen 
von nur ganzj. Bühnen unter A321 an „Die Bühne” 


Vergessen Sie nicht, eine 


Sammel -Mappe 
für „Die Bühne” 


zu bestellen. Preis einschl. Zustellung und 
Verpackung nur 2.50 RM. Lieferung erfolgt 
gegen Einsendung des Betrages an 


Theater -Verlag G. m. b. H. 
Berlin W 30, Postscheckkonto Berlin 6708 


Alle bekannten 
Apparatefabriken 
liefern die bewährte 


Bühnen-Projektions-Optik 


Pyrodurit-Hartglas-Linsen 
Jenaer Crownglas-Linsen 
Projektions-Weitwinkel 
Projektions-Anastigmate 
Honlspiegel, parab. Schleifart 
Hohlspiegel, sphär. Schleifart 
Kühlküvetten mit Durchfluß 
Dia- und Verzerrungs-Optik 


Das wirtschaftliche Qualitätserzeugnis! 


E m il Busch AG., Optische Industrie 
Rathenow Gegr. 1800 


Halten Sie bitte Umfrage bei den 
Theaternin Berlin, Bremen, Breslau, 
Braunschwe’g, Coburg, Cottbus, 
Dresden, Düsseldorf, Flensburg, 
Magdeburg, Osn.briick usw. über 
meine Leistungs!ähigk.in der Her- 
stell. v. Bühnenhüten. Antertig. seit 
1880 d. Hutmachermeister Fr. Lippe, 
Nachfolger Walter Lippe, i. Fa. 


NW. Lippe & Co., Berlin SW 19 
Beuthstrasse 7 — Bühnenhüte 


das erste 
graue Haar! 


Das ist kein Grund mehr, 
zu befürchten: „Ich wirke 
älter, als ich bin!” Denn heute 
gibt es Kleinol He-Sha Sim- 
plex — ein Färbeshampoo. Es 
gibt auch stark ergrautem Haar 
mit Leichtigkeit — vom hell- 
sten Blond zum tiefsten Schwarz 
ke — die Farbe wieder, die es früher 


| hatte. Am besten ist es, den Friseur 


і Ju fragen — er berät Sie gerne! 
KLEINOL 
К112 С-259 He-Sha ТЕЛЕ. 


Kleinol, Friedr. Klein G. m. b. H., Berlin-Neukölln 


Das Neue Theater-Tageblait 


bietet bei 3 mal 


wöchentlichem Erscheinen: 


fachmännisch gehaltene Urauffüh- 
rungsberichte — besonders wichtig 
für alle Intendanten und Spielleiter 


einen sorgfältig ausgebauten schnel- 
len Nachrichtendienst, der über Neu- 
verpflichtungen, Veränderungen und 
über die Theater-Arbeit berichtet — 
besonders wichtig für alle Darsteller 
Aufsätze und Abhandlungen über 
praktische Theaterfragen für den 
Fachmann 


Es ist ein Blatt für 
„Die Leute vom Bau” — für Siel 


Abonnementbestellungen beim 


Neuen Theater - Verlag 
BERLIN W 30, BAYERISCHER PLATZ 2 


Schweizer Bühnenvertrieb 
im Verlag von Hans Widmer 


übernimmt Vertretungen für die Schweiz. 
St. Gallen ө Kleinberg 16 


Neuzeitliche 


Releuchtung für C/heater BERLIN SO 36, Kottbuser Ufer 30. Fernsprecher: Ober- 


Lassen Sie sich die neuesten Scheinwerfer mit Blendeinrichtung und Projektionsapparate vor- 
führen. — Geliefert für Staatstheater, Deutsches Opernhaus Charlottenburg und viele andere 


stellt her die Spezialfirma 


REICHE & VOGEL Leuchtkunst GmbH. 


baum Е8 4260, Telegramm-Adresse: Lichtreflex Berlin 
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UNTTERRICHTS[JAINZEIGEN | | | | | 
Clemens Tabelick, sunnsitane 


Unterricht Lietzenburger Str. 16 / Tel.: J1 2396 


Privat: Zehlendorf, Riemeisterstr. 37 | Tel.: Н 41973 


Schüler BERLIN W 50 
~ | ~ Regensburger 
Gesangsmeister in ersten Fächern Strasse 20. Tel.: 


an ersten Bühnen ee 


Stimmbildung: Kopfton, 


Kapellmeister A.Pilz 


Korrepetition Oper, Film, Radio 


h 
Berlin-Wilmersdorf, Sigmaringer Straße 23 Margaret 
Fernsprecher: H6 Emser Platz 4773 


Berlin-Wilmersdorf 
Kaiserallee 180 
Telefon: H 6 Emser Platz 5889 


SES e HELFER DER KÜNSTLER 
n MAU CK e LEHRER DER PRAXIS 


Opernsängerin ILSE HEMPEL 


Staatl. gepr. Gesangspädagogin и. Stimmbildnerin 


Bouché 


Koloratur, Triller 


D f- 

e Ziegle 
Charlottenburg, 
Kantstr. 102 C1 Steinpl. 6195 


Stimmfehlerheilung. — Erlangung strahlender Höhe. 


Ensemble- Stunde mit Kapellmeister 
BERLIN-HALENSEE, Westfälische Str. 62. Tel.: Ј7 3985 


kommersinner LEONOR ENGELHARD Eimon "AS 


Berlin - Charlottenburg 2 
Dr Wa enmann Grolmanstrasse Nr. 30—31 
m Telefon: J1 Bismarck 4024 


Stimmbildner für Sänger und Redner auf Grundlage 
der ewig gültigen stimmlichen Funktionsgesetze, welche 
auch die kleinsten Stimmen entwickeln und Stimmfehler 
und -krankheiten heilen können. 
Aufklärungsschriften Dr. Wagenmanns: 
Im Verlag Felix, Leipzig, und Verlag E. Hecht, München. 


Inendant Otto Kustermann 


Die Kunst des Ausdruckes - Wichtig für Sänger und 
Schauspieler. Lösung von Hemmungen. Richtig 
atmen, richtig sprechen. Rundfunk, Film, Synkro. 
Schauspiel-Ausbildung bis zur Bühnenreife. 
Berlin- Halensee, Kurfürstendamm 102 Grth.4 
Telefon: J7 2235 persönlich · Ј7 4223 übermittelt 
Tägl. zu sprechen nach vorheriger telephon. Anmeldung 


PAUL MANGOLD з: n-TemPeiHor, Dorfstrasse 49 


Stimmbildner besonders Stimmaufbau FERNSPRECHER: G5 SUDRING 7474 


Berlin W35 
ВС ers Kurfürstenstrasse 155 
Telefon: B1 Kurfürst 4668 


Ausbildung fbr Bühne und film 
bis zur Reife. — Rollenstudium — 
Atemtechnik, Sprechlehre, Ton- 
bildung (auch für Redner u.a.) 


IC O- 
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Ausbildungsanstalt 


Leitung: 


für Bühnennachwuchs 


Lilly Ackermann beginnt den neuen zweijährigen Lehrkursus in den vergrößerten 
Räumen Xantener Str. 8, pt. l., Ruf J10379, am 1. Oktober 


Anmeldungen täglich von 12 bis 15 Uhr 


Lehrkräfte: Helmut Bergmann / Klaus Jedzek / Wolfgang Liebeneiner / Oskar von Schab 
Lilly Ackermann / Gertrud Braun / Lyda Wegener / Gertrud Wienecke 


Günther-Schule 


München, Luisenstr. 21 Berlin-Wilmersdorf, Blüthgen- 
50136 strasse 5, Telefon H7 4798 


Priv. Schule für 
Gymnastik, Rhythmik, künstler. Tanz 


Lehr-,Laien- und Fortbildungskurse 
Prospekte anfordern! 


Gesangmeisterin 


Jan KOETSIER-MULLER 


Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 192 
Telefon: H7 Wilmersdorf 3607 
Ausbildung bis zur Bühnenreife . Tonfilm - Radio 


Lotte Wernicke-Tanzschule 


Telefon: C9 Tiergarten 4451 
Tanzer — Lehrer — Laien 
Berliner Tanzchor 
BERLIN ММ 87, FLENSBURGERSTRASSE3 


Opernsängerin 
STAATL. GEPRÜFT 


Meta Mehrtens 


Stimmbildnerin für Gesang u. Sprache 
Berlin W 15, Telefon: J2 0440 


Albert Jacubeit 


Anerkannter Gesangsmeister. Alt-ital. 
Belcanto. Lehrer für Berufssänger. 
Bin.-Charl. 2, Knesebeckstr. 4, СТ 4510 


CARL WINTER 


e • өө 
Wilma Willen bücher. ente von Lilli lehmann Berlin- Schöneberg, Nymphen- 


Oper Konzert - Radio 


SONJA FELDMANN 


Geschäftsführung: Anne Berger 
Hindenburghaus / Neumarkt / Ruf 227050 


Schule Berthold Schmidt 


Eugen von Kovätsy 


Gesangs- und Bühnenlehrer 


Berlin W ЗО, Hohenstaufenstr. 11 У 


Fernsprecher: B 5 Barbarossa 0380 


Lehrer für Schau- 
spiel und Film 


Charlottenburg 9, 
Kaiserdamm33. Т. 33 Westend 1471 


burger Str. 4, Fernspr.: G1 9369 


MI KROPHON SPRECHEN - SINGEN 
Bel-canto des Wortes SE E eh Grondlage 


M H О RST esangsmeister, Charlottenburg 5 
• • 


Holtzendorffstr. 5, Telef.: Ј3 1995 
CLEMENS GLETTENBERG, Gesangmeister 
unterrichtet in: Bochum, Christstrasse 6, Tel.: 62991. 
Mönster W., Westfälische Schule für Musik. 
Berlin, Berlin-Schmargendorf, Kranzerstr.5, Tel.: H9 0190 


JOSEF GEISSEL 


Intendant а. 0. 


BERLIN-WILMERSDORF, KAISERPLATZ 11 
Tel.: H 6 Emser Platz 6336 
Atemgymnastik, Sprechtechnik, stimmliche u. körper- 
liche Ausbildung bis zur Bühnenreife, Sprech- 
organkorrekturen. Rollenstudium in Einzelfällen. 


Stimmbildnerin 
Ausbildung für jedes Fach 
Bin. W 30, Heilbronner Str.7. B6 2307 


MAKAROWA-SCHULE 


bildet aus: Böühnen-Konzerttänzer 
Tanz-Gymnastikpädagogen 


Köln 


Ausbildungsstätte für Gymnastik, Tanz, Bühne. Be- 
wegungs-, Ausdrucksbildung fürSchauspieler,Sänger. 
Besondere Klassen für Akrobatik, Step, Ballett, 
BERLIN W 57, Kurfürstenstrasse 19 

Fernsprecher: В 1 Kurfürst 4026 
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Die geasseu Schlager dieser Spielzeit! 


III III III III HIH 


Stephan von Kamare Die beiden Gr egor [US 


Fin Drama 


Georg Turner Wasser für Canitoga 
Schauspiel 

Georg Fraser Neun Offizier е 
Schauspiel 

Erich Ebermayer | Котапге 
Schauspiel 


Adelbert Alex. Zinn Die Flucht vor dem Reichtum 


Komödie 


Harald Bratt Gustav Kilian 


Ein altmodisches Stück 


Vertriebsstelle Berlin У 30 


IEERNGERMERNENENERRENGEONNER 


BAUERNTUCHE UND 
ROKOKOSEIDEN 


A. Lederer, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 2. F. A7 Dönhoff 7087. 


Allgemeine Elektricitäts - Gesell- 
schaft, Berlin NW 40, Alexander- 
ufer 24. T. D 1 0014, Apparat 72. 
Spezialabt. fürBühnenbel. Eigene 
Vorführungsbühne. 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A 7 6646 (Sammelnummer), T. 
Mechanic. 


Paul Heberlein, Berlin W35, 
Lützowstr. 14, F.B 1 Kurfürst 3305. 


BELEUCHTUNGSFOLIEN 


Fr. A. Knop (vormals Graf & Knop), 
Berlin N31, Rheinsberger Str. 13. 
F. D 4 Humboldt 8317. Farben- 


gläser, farbige Gelatine und Cellone. 


BLUMEN, KÜNSTLICHE 


Max Dürfeldt & Co., Berlin О 27, 
Alexanderstr.51. F. E9 Friedrichs- 
hain 2823. Alte Theaterlieferan- 
ten, alles, was Blumen heisst. 


BUHNEN-TRIK OTS 


H. W. Fülle, Zeulenroda 1. Thür. 
Spezialfabrikation von Bühnen- 
trikots. 


Otto Fleischer, Berlin N24, E sässer 
Strasse28, Fernsprecher: D2 1231, 


BÜHNENEINRICHTUNG 


Märkische Maschinenfabrik, 
Berlin-Reinickendorf, Scharn- 
weberstrasse 132. Fernsprecher: 
09 Reinickendorf3616. T.Expansion. 


| 


Вегпћ.Наадеп,Масћ Оно Franke, 
BerlinSW19, Wallstr.25,T.A61495 


Richard Schulz, Berlin SO 36, 
Maybachufer 34-36. Ruf: Neu- 
kölln F2 4800. Theaterleisten, 
Bühnenfussboden usw. 


MaschinenfabrikWiesbaden 
Akt.-Ges., Wiesbaden. Fern- 
sprecher: 59611. 


DEKORATIONEN 


Herm. Böhm, Berlin SW68, Alexan- 
drinenstr. 127. T.: Dönh. A7 7110. 
Jute, Nessel, Rupfen. 


Max Dürfeldt & Co., Berlin О 27, 
siehe unter Blumen. 


Hermann Brandt, Berlin 50 36, 
Lausitzer Strasse 9. Т. Е8 Ober- 
baum 6631 u. F2 Neukölln 6227. 


Rheinische WerkstättenfürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. T. Bühnen- 


müller. 


Franz Schulz, Theatermalerei, 
Berlin N 58, Rappelallee 25. 
Fernsprecher D4 Humboldt 5597. 


Emil Minuth & Co., Berlin W 35, 
Lützowstrasse95,Fernspr. B2 1996. 
Theatermalerei, Vorhänge, unver- 
brennliche Emico-Seiden. 


Fritz Schulz, Theatermaler, 
Berlin O17, Lange Strasse 60. 
Fernsprecher E7 Weichsel 3575. 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, Е. Н 6 0888. 


Dieser Raum kostet 


4,— RM. 


Bei Wiederholung Rabatt 


[FEDERSCHMUCK] 


E.Rohrlapper, Böhlitz-Ehrenbergb Leipzig, 
Hindenburgstrasse 68, F. ie 41651. 
T.Rohrlapper Böhlitz-Ehrenbg. b. Leipzig. 


Jenny Wiebcke, Berlin N 54, Weinmeister- 
strasse 7. T. D2 9157. Straussfedern, 
Einfärbung nach jeder Farbenprobe 


FEUERLOSCHER 


TOTAL Kom. Ges. Foerstner & Со., 
Berlin-Charlottenburg,Guericke- 
str.21. Feuerlöscher f. alle Zwecke. 


FÜRDIEBÜHNE 


| 


SIEMENS 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Antriebe 


für Böhnenmaschinen 


Siemens-Schuckertwerke AG 
Berlin -Siemensstadt 
Fernspr.: Wilhelm C4 0011, App. 2391 


Theaterbeleuchtung liefert die 
Spezialfirma Reiche & Vogel, 
Berlin SO 36, Kottbusser Ufer 30, 
F. F8 4260 


HANFSEILE 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, Е. Н 6 0888, 


Ferd. Manthey, Berlin 5036, 
Reichenberger Str.125. T.: F8 2023. 
Spez. Kleine Bühnenklaviere 


Schiller Piano- und Flügelfabrik 
get, 1884, Berlin С 54, Rosen- 
thaler Str. 5. 01 7542, Mietpia- 
nos mit Vorkaufsrecht 


KLAVIER-AUSZÜGE 


Maximilian Müller Musikalien-Ver- 
trieb, Berlin W57, Bülowstr. 38, 
Fernsprecher: B7, Pallas 6716 
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Budzinski-Pruschinski, Berlin NW7, 
Schumannstrasse 16, Fernsprecher 
D2 Weidendamm 9785. 


Filmkostümhaus Willi Ernst, Verleih 
von Theaterkostümen und Uni- 
formen, Berlin SO 16, Köpenicker 
Strasse 55b. F.F7 Jannowitz 1314. 


M. Kistenmacher: Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 44, F. А7 Dönhoff 1365. Kopfputz. 


Friedrich Schott, Inh. Fr. Schott und 
E.Oelschläger, Berlin N58,Kasto- 
nienallee26. F.D4 Humboldt3539. 


Otto Schulz, Berlin 542 
Oranienstr. 68, F. F7 4635 


Deutsche Theater-Kostüm-Werk- 
stätten, Inh. M. Timm / Е. Kallen- 
bach, Hamburg 36, Neuerwall46, 
hptr., F. 343183 (auch Verleih) 


KOSTUM-ATELIERS 


С. Prahl, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 29, F. A7 Dönhoff 27 18. 


J. Müller, Berlin SO 36, Kottbusser 
Strasse 13. Т. Oberbaum F8 1941. 


PERÜCKEN UND ВАРТЕ 


Perücken-Aielier Waldemar Jabs 
GMBH, Berlin NW 7, Schumann- 
str. 11. F. D2 Weidendamm 2232. 

Perücken -Kafka, Berlin-Neukölln, 
Berliner Str. 42, gegr. 1898. Tel.: 
Neukölln F2 8550. 


Max Schories, Berlin SW 19, 
Prinzenstrasse 43. F. ЕІ {Moritz- 
platz) 1802. Auch Verleih. 


PROGRAMME 


Max Beck Verlag G. m. b. H. 


Leipzig Ст, Roßſtraße 1/3 
Tel. 18186, 263 15 Telegr. Bedverlag 


PROJEKTION 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A7 6646 


Mechanic. 
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(Sammelnummer), Т. 


PUDER UND SCHMINKE 


W. Reichert GmbH., Berlin N 113, 
Bornholmerstrasse 7. Seit 1884: 
Theater-Schminken-Fabrik.Augen- 


brauenstifte, Lippenstifte. Feinste- 


Gesichtspuder, Puder compact. 
Vaseline, Abschminke. 


М/аНеп-Кпаак, Berlin SW 68, Fried- 
richstr. 15, Fernsprecher A7 2735 
Schusswaffen — Munition 


Frieda Hoppe, Charlottenburg 4, 
Sybelstr. 47, F. J6 Bleibtreu 1081 


THEATERLEIHBIBLIOTHEK 
Opern-Lleihmateriale 
Ed. Bote & С. Воск, G. m. b. Н. 


Berlin W8, Leipziger Strasse 37 
A6 Merkur 6416 


Leihbücherei, Bühnenverlag 
Kühling & Söttner - Berlin 5016, 


Michcelkirchstrasse 24a 


Theaterverlag, Theaterleihbiblio- 
thek und Musikalien Emil Richter, 
Hamburg 36, Fernspr. Мг.344356. 


Oscar Bürger, Berlin SW 68, 
Friedrichstr. 49, Telefon: A7 6853. 
Elegante Schuhe und Stiefel. 


Otto Schulze, Theater-, Film- und 
Ballett-Schuhe, Berlin SW 48, 
Wilhelmstr. 21, Е. А9 4262 


W. Striska, Theaterschuh -Manu- 
faktur, Berlin SW 61, Tempel- 
hofer Ufer la, Fernspr. F5 7662 
oder AN 1662. 


THEATERMOBEL 


Thofi-Möbel, Thomas & Fischer 
vorm. Staub & Dietrich, BIn.SW29, 
Gneisenaustr. 67. Fernsprecher 
F6 6272 und 1748. 


Porte-Requisiten-Teppiche, Berlin 
O17, Lange Str. 24, Tel.: E9 2527 


VERVIELFALTIGUNGEN 


H. v. Althausen, Vervielfältigungs- 
dienst für Bühne u. Film, Berlin- 
Halensee, Nestorstr. 16, Tel.: 17 3219 


Buchform - Manuskripte zu nied- 
rigsten Tagespreisen. Garantie 
für Fehlerfreiheit. Eildienst ohne 
Zuschlag. Drei Formate. 
von 20 bis 3000. Ältestes Spezial- 
institut: 


Steglitzer Vervielfältiggs.-Anstalt, 
· Berlin-Steglitz, Feuerbachstr. 60, 


С 2 Steglitz 2980. Aufklärungs- 
schrift kostenlos! 


Vervielfältigungen in Buchformat. 
Harry Rutschke, Lübeck, 
Pfaffenstrasse 9. F. 26641. 


Otto Strese, Bin.-Steglitz, Zimmer- 
mannstr. 19. F. С 2 Steglitz 1834. 


VORHANGE UND 
VORHANGSTOFFE 


RheinischeWerkstätten fürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. Т. Bühnen- 
müller. 


Argus-Nachrichten, Berlin SW 68, 
Wilhelmstrasse 113. Е. А9 4797 


Metropol-Gesellschaft E Matthes 
vu. Co., Charlottenburg 2, Uhland- 
strasse 184, F. J}, Bismarck 520 


Zeitblick, Akad. Büro för Zeitungsausschnitte 
des Studentenwerks, Berlin N24, Johan- 
nisstrasse 1. Fernsprecher: 0] 6951. 


Deutscher Bünnenvertrieb 


im Zentralverlag der NSDAP. (Frz. Eher Nachf.) 


Solche Abschlüsse sprechen für sich! 


Die Dorothee Hermecke und Vetterling 
32 Annahmen! 


Hans und Hanna Grube u. Joh. Müller 


12 Annahmen! 


Kämpfer und Träumer w.. 
10 Annahmen! 


Werner Deubel: 


Der Ritt ins Reich 


Uraufführung am 11. Februar 1937, 
Städtische Bühnen, Lübeck 


Immer wieder auf dem Spielplan: 


Venezia Hermecke und Vetterling 
in Fürth, Stettin, Regensburg 


Wenn Liebe befiehlt Joseph Ѕпада 


Mannheim, Düsseldorf 


Drei kleine Fräulein Halton, $. Schulz 


Landesbühne Berlin, Nordhausen, 
Augsburg 


Und die anderen Erfolgswerke 
in unserem Spielplan 1936/37 


BERLIN W15, BLEIBTREUSTRASSE 22-23 
Fernsprecher: J2 Oliva 8001, Apparat44 


streichen.) — Ich г У 
der Zahlungsbedingung® Ce 
we der Broschüre „Non Maschinen 


Nome о. Beruf: 


ne 


Anschrift Пи 


Kurfürstendamm 207-208 
Unter den Linden 66 
Gr. Frankfurter Straße 137 
Steglitz, Schloßstraße 96 


Drei der herrlichsten Operetten für jeden Spielplan! 


Dichter und Bauer 


Operette in З Akten von Gustav Quedenfeldt und Eugen 
Rex. Musikalisce Bearbeitung von Franz Werther. 


MUSIK VON FRANZ VON SUPPE 


Auf dem Spielplan fast aller deutschen Bühnen! 


Adrienne 


Operette in 3 Akten nah Scribe von Oskar Felix. 
MUSIK VON WALTER W. GOETZE 


Bereits zum 3. Male in Berlin. Läuft zur Zeit 


ausserdem in Leipzig, Stuttg art uud Heidelberg! 


Eine Nacht in Venedig 


Operette von Gustav Quedenfeldt und Eugen Rex. 
Musikalishe Einrihtung von Karl Tutein. 


MUSIK VON JOHANN STRAUSS 


27. November Erstaufführung Theater des Volkes, 


Berlin 


NA 
— 


Vertriebsstelle Berlin W30 Neuer Theaterverlag 
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